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# Token und Ruthenen. 


Faſt zu gleicher Zeit mit dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe hat 
auch der am 26. v. M. geſchloſſene galiziſche Landtag getagt. 
beiden Parlamenten haben die Polen die Nationalitätenfrage zum Ge⸗ 
genſtande aufgeregter Sitzungen gemacht, nur mit dem Unterſchiede, 
daß, während ſie in Berlin „vor Europa“ über die Bedrückung durch 
das Deutſchthum klagen konnten und ihre unverjährbaren „hiſtori⸗ 
ſchen Rechte“ nachzuweiſen ſuchten, ſie in Lemberg mit großem 
Selbſtbewußtſein die Rolle der Unterdrücker ſpielten und 
einen Streich nach dem andern gegen das rutbeniſche Element führen 
durften; mit einem Worte, die Klagen der polniſchen Abgeordneten 
zu Berlin waren nur ein ſchwaches Echo deſſen, was die majoriſir⸗ 
ten rutheniſchen Abgeordneten zu Lemberg vorbrachten. 

Das üfterreichifche Kaiſerhaus hat bekanntlich das Mißgeſchick, 
ſeine treueſten Anhänger ihren erbittertſten Feinden auszuliefern: ſo 
ſind die Slaven in Dalmatien den Italianiſſimi, die Sachſen in 
Siebenbürgen den Magyaren, ſo auch der verfaſſungstreue Volks⸗ 
ſtamm der Ruthenen der polniſchen Willkür überantwortet. Nur 
durch den Druck der Regierung, die Gunſt des polniſchen Adels 
beim Hofe und den Einfluß, welchen eben dieſer Adel zum Theil 
noch auf die rutheniſche Landbevölkerung ausübt, iſt es möglich ge— 
worden, daß in einem Lande, deſſen Bevölkerung zu 47,69 Prozent 
aus Ruthenen und nur zu 40,94 Prozent aus Polen beſteht, eine 
ausgeſprochen polniſche Regierung herrſcht, welche, geſtützt auf die 
polniſche Landtagsmajorität, die Ruthenen ſowohl, wie die mit ihnen 
verbündeten Iſraeliten zu unterdrücken ſucht. Indeß iſt dies Ver⸗ 
fahren der Polen gegen die Ruthenen durchaus kein neues. Dies 
unglückliche Volk iſt während 500 Jahren, ſeit der endgültigen Ver⸗ 
einigung des heutigen Galiziens und der angrenzenden Länder mit 
der Krone Polen im Jahre 1382 den unerhörteſten Verfolgungen von 
Seiten ſeiner polniſchen Herren ausgeſetzt geweſen; durch 500 Jahre 
iſt die rutheniſche Landbevölkerung von dem unter ihr angeſiedelten 

polniſchen Adel, der ſeine Leibeigenen wegen ihres Glaubens und 
ihrer Sprache haßte und verachtete, in einer Weiſe mißhandelt wor⸗ 
den, die den tödtlichen Haß erklärt, den der rutheniſche Bauer noch 
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Umtrieben, Gewaltthaten und Grauſamkeiten gegen die Ruthe⸗ 
nen ihre Pläne endlich durchzuſetzen vermochten. Die Mittel, welche 
damals von polniſcher Seite zur Herbeiführung der Union angewen⸗ 
det wurden, ſollten gegenwärtig den polniſchen Ultramontanen vor 
Augen ſchweben, wenn fie über das „grauſame“ Vorgehen der Ruſſen 
in der Diögefe Chelm klagen. Nicht ohne Grund hat ſich daher der 
rutheniſche Abgeordnete Zaklinski in der denkwürdigen Sitzung des 
galiziſchen Landtags vom 8. April über die Bedrückungen, denen die 
Ruthenen ehemals unter der polniſchen Herrſchaft ausgeſetzt waren 
und denen ſie ſeit 1848 aufs Neue ausgeſetzt ſind, in bitterſter Weiſe 
beklagt und nicht ohne Grund ſpricht das rutheniſche „Stowo“ (Wort) 
zum großen Aerger der polniſch-ultramontanen Organe in Bezug auf 
die Vorgänge in der Dibzeſe Chelm nur von „einer Rückkehr 
zum alten Glauben.“ 

In einem Lande in welchem zwei faſt gleich ſtarke Nationalitäten 
wohnen, von denen die weniger zahlreiche bei den Wahlen? nur eine 
künſtliche Majorität erzielt, ſollte dieſelbe Alles vermeiden was der an⸗ 
dern gegenüber den Schein von Ungerechtigkeit auf ſich zieht. In die⸗ 
ſer einſichtsvollen Weiſe handelt die deutſche Partei in Böhmen, welche 
bekanntlich die Landtagsmajorität beſitzt und den Czechen in der letzten 
Zeit in entgegenkommender Weiſe die Mittel zu einem nationalen 
Theater bewilligt hat. Anders die Polen in Galizien. Man kann 
fagen, daß die Ruthenen⸗Hetze in Galizien auf der ganzen Linie ent⸗ 
brannt iſt. Zwar haben die Ruthenen Dank der öſterreichiſchen Re— 
gierung eine Art von Gleichberechtigung mit den Polen erlangt, indeß 
wird ihnen dieſelbe nach Möglichkeit verkümmert. Die Regierungs⸗ 
verfügungen z. B. ſollen in beiden Landesſprachen erlaſſen werden, 
trotzdem kränkt man die Ruthenen dadurch, daß hierbei nicht das ey⸗ 
rilliſche ſondern das lateiniſche Alphabet angewendet wird, worüber 
ſich die rutheniſchen Abgeordneten bereits im öſterreichiſchen Reichs⸗ 
rathe beſchwert haben. Im galiziſchen Landtage ſollen alle Kommiſ⸗ 
fionsberichte, Protokolle zc. in polniſcher und rutheniſcher Sprache ab- 
gefaßt reſp. verleſen werden, man entſchuldigt ſich jedoch polniſcher⸗ 
ſeits häufig damit, daß die Ueberſetzung ins Rutheniſche noch nicht 
vollendet ſei. Das galiziſche Schulweſen befindet ſich vollſtändig in 
den Händen des „Landesſchulraths,“ den der rutheniſche Abg. Kowal⸗ 
ski eine Poloniſirungsbehörde nannte und der mehrmals 
wiederholte Antrag der Ruthenen um Gle ichberechtigun g der 
rutheniſchen Sprache mit der polniſchen in den Volksſchulen iſt 
in einer Kommiſſion begraben worden. Für polniſche Zwecke, Vereine, 
Theater ꝛc. werden in reichlicher Weiſe Gelder bewilligt, während ähn⸗ 
liche Anträge der Ruthenen kein Gehör finden. Namentlich iſt es der 
aus der polniſchen Landtagsmajorität hervorgegangene Landes⸗ 
ausſchuß, welcher in einer Weiſe ſeine Befugniſſe mißbraucht, die 
den Ruthenen zu beſtändigen Klagen Veranlaſſung geben. Dank dem 
Verfahren dieſer Körperſchaft, die mit vollſtändiger Mißachtung des 
rutheniſchen Elements die Mittel des Landes für polniſche Zwecke und 
für die Poloniſtrung d der Ruthenen verſchleudert, herrſcht in Galizien 
in doppeltem Sinne eine wahrhaft „polniſche Wirthſchaft.“ 

Während in dieſer Weiſe die polniſche Landtagsmajorität den 
Ruthenen gegenüber das Syſtem der Ueberſtimmung anwendet, ver⸗ 
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folgt die polniſch⸗ galiziſche Preſſe, die auch im Auslande gele— 
ſen wird, ein anderes Prinzip, ſie ſucht den Kampf der Ruthenen ge⸗ 
gen die Poloniſirung und die Unterdrückung der Landtagsminorität 


einfach todt zu ſchweigen. In den Landtagsverhandlungen, die 
von den polniſchen Blättern gebracht werden, ſind die Reden der 
rutheniſchen Abgeordneten entweder auf ein Minimum, oft auf wenige 
Zeilen beſchränkt, oder ganz ausgelaſſen. Im politiſchen Theile dieſer 
Blätter werden die Ruthenen auch nicht einmal einer Erwähnung ge⸗ 
würdigt. Man ſieht leicht ein, welche Zwecke die polniſchen Blätter 
damit verfolgen. Wollte die auswärtige, namentlich die deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Preſſe ihre Nachrichten aus Galizien allein aus der polni— 
ſchen Preſſe holen, ſo könnte man zu dem Glauben kommen, daß die 
polniſche Bevölkerung dort in völlig loyaler Weiſe handelt. 

Faſt lächerlich erſcheint es wenn die polniſchen „Kulturträger“ 
die ſich in Galizien natürlich als das par excellence ziviliſirte Volk 
geberden, ihren Beſtrebungen zur Poloniſirung der Ruthenen den 
Schein einer kulturhiſtoriſchen Miſſion zu geben ſuchen und den Ru⸗ 
thenen vorwerfen, daß ſie noch unkultivirt und ihre Sprache noch un⸗ 
entwickelt jet, welche letztere Anſicht von dem Don Qutrote des galizi⸗ 
ſchen Landtags, dem polniſchen Abg. Chrzanowski ſogar öffentlich im 
Landtage ausgeſprochen wurde und bei den Rutbenen nicht geringe 
Entrüſtung hervorgerufen hat. Abgeſehen davon, daß die Ruthenen 
bekanntlich für liberale und freiſinnige Ideen viel empfänglicher ſind 
als die Polen, die ſich zum größten Theil dem reaktionären Ultramon⸗ 
tanismus in die Arme geworfen haben, zeigt ſich aus dem Verhalten 
der Ruthenen gegenüber der deutſchen Sprache und Wiſſenſchaft, die 
auf die Völker des Oſtens einen dominirenden Einfluß ausübt, ſehr 
deutlich, wer für die weſteuropäiſche Ziviliſation empfänglicher iſt, die 
Polen oder die Ruthenen. Daß die letzteren trotzdem in mancher Hin⸗ 
ſicht zurückgeblieben ſind, liegt daran, daß ſie nie eine politiſche Selbſt⸗ 
ſtändigkeit beſeſſen haben, ſondern ſtets mit ihren Unterdrückern zu 
kämpfen hatten. Trotzdem iſt die ruſſiniſche Literatur ziemlich reich, 
bereits i. J. 1581 erſchien zu Oſtrog eine ruſſiniſche Bibelüberſetzung. 

Faßt man alle dieſe Umſtände zuſammen, ſo iſt leicht zu erſehen, 


preußiſchen Polen über die Ungerechtigkeit gegen ihre Nationalität, 
über „die V Verletzung der menſchlichen und göttlichen Rechte“ die Spitze 
abgebrochen wird. Dieſelben Herren, die ſich bei uns in ſo leiden⸗ 
ſchaftlicher Weiſe über die Einführung des deutſchen Unterrichts in 
der Volksſchule geberden, ſehen es ganz vergnügt mit an, wie ihre 
Landsleute in Galizien in den rutheniſchen Volksſchulen gleichermaßen 
verfahren. Derſelbe „Dziennik Poznanski“, welcher das Amts— 
ſprachengeſetz als eine „Kainsthat“ bezeichnete und in einer Reihe von 
Artikeln mit der maßloſeſten Heftigkeit gegen das deutſche Regie— 
rungsſyſtem eiferte, dieſes nämliche Blatt billigt das Vorgehen feis 
ner Landsleute in Galizien; ja nicht genug damit, fügt es noch den 
offenen Hohn gegen die unterdrückten Ruthenen hinzu, indem es 
dieſelben „panowie Swiatojurcy“ nennt und ihre Forderungen im Landtage 
— smiesznie, lächerlich findet! 

Zwiſchen dem Verfahren der preußiſchen und dem der polniſch— 
galiziſchen Regierung beſteht ein ungeheurer Unterſchied. Während 
die erſtere im Intereſſe eines Einheitsſtaates von 25 Millionen Geſetze 
einführt, welche die Sonderbeſtrebungen und die geradezu feindliche 
Haltung einer verſchwindenden Minderheit paraliſiren ſollen, iſt die 
unterdrückte rutheniſche Bevölkerung Galiziens eine ver faſſung s- 
treue, die mit Eifer am Beſtand des Kaiſerſtaates feſthält; die 
Polen dagegen, trotzdem ſie ſich einen loyalen Anſtrich zu geben wiſſen, 
betrachten das jetzige Königreich Galizien nur als proviſoriſchen Noth- 
bau, von dem aus das alte Polenreich wiederhergeſtellt werden ſoll. 
Wenn hin und wieder ſeitens der Ruthenen der Blick auf den „weißen 
Zaren“ gerichtet worden iſt, ſo mag dies nur der Ausdruck der Ver⸗ 
zweiflung in Anbetracht der hülfloſen Lage gegenüber der Polen ge— 
weſen ſein. „Die ruſſiſche Knute über Euch“ hat einſt ein rutheniſcher 
Abgeordneter den Polen im Landtage zugerufen. 

Der Zufall oder die Vorſehung hat es gewollt, daß die von den 
polniſchen Abgeordneten in Berlin gehaltenen Reden bei Berathung 
des Amtsſprachengeſetzes, den rutheniſchen Abgeordneten in Lemberg 
als Waffe gegen die polniſche Landtagsmajorität dienen ſollten. Be⸗ 
kanntlich hat der Ruthene Zaklinski am 8. April alſo 3 Wochen 
nach der erſten Berathung des preußiſchen Amtsſprachengeſetzes, die 
Reden der preußiſch-polniſchen Abgeordneten öffentlich im galiziſchen 
Landtage verleſen und der Ruthene Kraſieki zwiſchen dem Vorgehen 
der preußiſchen Regierung und dem der polniſch-galiziſchen eine 
Parallele gezogen, wobei er der polniſchen den Vorwurf machte, daß 
fie einer viel ärgeren Weiſe als jene gegen ihre Stammesverwandten 
verfahre. Man hätte meinen ſollen, dieſe Mahnung würde die pol⸗ 
niſche Landtagsmajorität zur Einſicht bringen — weit gefehlt, die An⸗ 
träge der Ruthenen um Gleichberechtigung der ruthe⸗ 
niſchen Sprache bei Errichtung der Ackerbauſchule zu Dublany 
wurde abgelehnt. Charakteriſtiſch iſt hierbei, daß der „Diennik 
Poznanski“ der ſtets ausführliche Berichte über die lemberger 
Kammer-Verhandlungen bringt, die Berufung der Ruthenen auf die 
Reden der poln. Abgeordneten zu Berlin wohlweislich ver⸗ 
ſch wiegen hat. 

Das Sprüchwort „Was dem einen recht iſt, iſt dem Andern billig“, 
ſcheint den polniſchen Herren noch unverſtändlich zu ſein. Man wird 
gut thun ſich dieſes Umſtands zu erinnern, falls die polniſchen Abge⸗ 
ordneten im preußiſchen Landtage mit neuen Klagen über die „Unge⸗ 
rechtigkeit“ der Deutſchen und die „Bedrückung“ der polniſchen Nation 
hervortreten ſollten. 
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Der proviferifdie Ausgleich. 


(Originalkorreſpondenz aus Inneröſterreich.) 


Schon der Gang der Ausgleichsverhandlungen ſeit Wochen ließ 
kaum einen Zweifel daran aufkommen, daß der neue Pakt zwiſchen 
Oeſterreich und Ungarn nur eine im ungariſchen Sinne „verbeſſerte 
Auflage“ derjenigen von 1867 ſein würde. Das dieſſeitige Kabinet 
Auersperg konnte ſeinem ganzen pflegmatiſchen Charakter nach 
gar nicht den Beruf in ſich fühlen, die Initiative zu ergreifen und 
manches für Oeſterreich zurück zu retten, was man in der „Zwangs⸗ 
lage“ von 1867 hatte preisgeben müſſen. Es iſt noch fraglich, ob dem 
wiener Miniſterium daraus ernſtlich ein Vorwurf zu machen iſt. Hin⸗ 
ter ihm ſtand ja kein Parlament, kein Volk, das ihm ein Mandat er⸗ 
theilt hätte, zu fordern. Die Fraktionen der Reichsrathsmajorität 
hatten es der Regierung nur zur Pflicht gemacht, keine Kon zeſ⸗ 
ſionen auf Koſten Oeſterreichs zu machen. Das 
Miniſterium Auersperg konnte hiernach nicht öſterreichiſcher ſein, als 
das öſterreichiſche Parlament und der Kaiſer; und es hatte bei den 
Verhandlungen nur die Miſſion, die übertriebenen Forderungen des 
ungariſchen Miniſteriums Tisza zurückzuweiſen. 

Bei einem Blick auf die Verhandlungen ſelbſt muß nun zunächſt 
der Umſtand in die Augen ſpringen, daß bei denſelben immer nur von 
den Intereſſen Ungarns die Rede war, daß für die Augen des Pu⸗ 
blikums ſtets allein die ungariſchen Miniſter als politiſche Akteurs 
wirkten, und daß hinter dieſen die tief aufgeregte öffentliche Meinung 
Ungarns, die ſich in parlamentariſchen Beſprechungen, Demonſtratio⸗ 
nen, heftigen Journalartikeln äußerte, als gewaltiger Chor ſtand, mit 
dem die jenſeitigen Akteurs zuweilen erſt konferirten, um nur ja das 
Einverſtändniß aufrecht zu erhalten. 

Von dem Thun und Treiben der böſterreichiſchen Miniſter aber 
hörte man nichts. Sie hüllten ſich gegenüber der Oeffentlichkeit in ein 
Schweigen, als ſollte der Ausgleich ein Staatsgeheimniß bleiben und 
nicht zur neuen zehnjährigen Grundlage der habsburgiſchen Monarchie 
werden. In der That zeigte auch die öffentliche Meinung in Oeſter⸗ 
reich gar kein Intereſſe an den Verhandlungen und man muß annehmen, 


daß es den Oeſterreichern auch wirklich ſehr gleichgiltig iſt, ob ſie den 


Magyaren mehr oder weniger zinspflichtig werden, und ob die „öſterrei⸗ 
chiſchen Erblande“ nach und nach zu einem Anhängſel 
ken. Das Miniſterium Auersperg hat alſo, wenn es ſich nicht für eine 
Rekonſtruktion des Ausgleichs im Sinne Oeſterreichs echauffirte und 
ſich nur darauf beſchränkte, die zu weit gehenden Forderungen des 
peſter Kabinets zurück zu rufen, nur korrekt gehandelt. Es wäre 
wirklich von Fürſt Adolf Auersperg, Freiherr v. Laſſer, De Pretis 
und Genoſſen zuviel verlangt geweſen, ſich aus öſterreichiſchem Reichs⸗ 
Patriotismus das Mißfallen der „Schmocks“ von Wien, des „ſchönen“ 
Grafen Andraſſy und der ungariſchen Höflinge zuzuziehen und gar 
ihre Portefeuilles zu opfern. Das ſchlafende Oeſterreich hätte ſich 
dadurch nicht ſtören laſſen. 

Wie anders benahmen ſich die Miniſter Ungarns! Sie forderten 
als echte Diplomaten recht viel, um doch wenigſtens ein kleines Plus 
zu erzielen, mit einer geringen Errungenſchaft heim zu kommen. Sie 
beſtellten ſich unter der Hand eine parlamentariſche Preſſion, damit 
ſie ſagen könnten, ſie wären in Gefahr, von ihrer Partei aufgegeben 
zu werden, wenn ſie nicht dies oder jenes erzielten. So riefen ſie 
theils mit Benutzung der natürlichen, theils mit Anwendung künſt⸗ 
licher Mittel eine „Kriſis“ hervor, um ihren Forderungen den ge⸗ 
hörigen Nachdruck geben zu können. Im Hintertreffen wußten fie jr 
den Grafen Andraſſy und — wie man ſich in die Ohren raunt — 
auch den Kaiſer. Die ungariſchen Miniſter haben aber aus Leibes⸗ 
kräften „geſchachert“ und gedroht; ſie haben gehandelt als echte 
Magyaren, als Lenker eines Staates, der ſich berufen fühlt, eines 
Tages die Führung der Monarchie zu übernehmen, natürlich auf 
Koſten jener Millionen Deutſchen, Slaven ꝛc., die in den Augen des 
Magyarismus nichts find als „Völkerdünger“. Im Intereſſe der 
öſterreichiſchen Monarchie, im Sinne der alten Traditionen Habs⸗ 
burgs haben daher die ungariſchen Miniſter nicht gehandelt; und 
warum auch? Was iſt ihnen Oeſterreich, was iſt ihnen Habsburg 
Mittel zum Zweck. 

Der Ausgleichs-Entwurf liegt nunmehr in authentiſcher Ge⸗ 
nauigkeit vor. Aus der von Ungarn angeſtrebten Trennung des Zolle 
und Handelsgebietes iſt nichts geworden, konnte ja auch nichts werden, 
ohne Oeſterreichs orientaliſchen Export, der ohnedies bereits von der 
fremden Konkurrenz bedroht und eingeengt wird, zu vernichten und 
das Reich noch dazu dem Spott der Welt auszuſetzen. Das Zoll⸗ 
und Handelsbündniß wird alſo auf 10 Jahre erneuert mit An⸗ 
bequemung einiger Zollſätze an das Freihandelsbedürfniß Ungarns. 
Tiſza ſprach von 3 Millionen Fl., die dem Lande aus den Finanz⸗ 
zöllen auf Petroleum, Kaffee, Thee, Wein, Südfrüchte, Thiere) zu 
Gute kommen würden. Die Theilung reſp. Pauſchalirung des Er⸗ 
trägniſſes aus der Verzehrungsſteuer, die eine Zeitlang von Seiten 
der ungariſchen Regierung angeſtrebt wurde, konnte begreiflicher Weiſe 
nicht durchgeführt werden. Ebenſowenig war dies der Fall mit der 
geforderten Steuer-Reſtitution von 3 Millionen Fl. Was bezüglich 
dieſes Punktes von den ungariſchen Staatsmännern durchgeſetzt 
worden iſt, läßt ſich in Folgendes zuſammenfaſſen: In Betreff der 
Verzehrungsſteuern wurde vereinbart, die Verhandlungen über die 
Reformen des Zucker- und Branntweinſteuergeſetzes demnächſt abzu⸗ 
ſchließen, den landwirthſchaftlichen Brennereien Begünſtigungen zuzu⸗ 
wenden und das bisherige Quotenverhältniß, ſowie den Abzug der 
Steuerreſtitutionen von dem gemeinſamen Zollerträgniß beizubehalten, 
jedoch mit der Modifikation, daß die beiden Reichshälften an der Re⸗ 
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45 partei dürfte von dieſer Frage und der Frage des Geltungsbereichs 


zwei fe uc d folgenden Tagen für weitere 


ſüitution für exportirten Zucker, Branntwein und Bier im Verhältniß 
der jährlichen Bruttoerträgniſſe der reſp. Steuern in beiden Reichs⸗ 
hälften partizipiren. Wie groß der Gewinn hierbei für Ungarn fein 
wird, läßt ſich klar noch nicht überſehen; doch nach ungefährer 
Schätzung dürfte er eine Million betragen. 

Die ſeit Jahren von den Magyaren erſtrebte ſelbſt ſtän⸗ 
dige Nationalbank ſcheint unter den Händen der beiderſeitigen 
Miniſter zu einem weſenloſen Phantom geworden zu ſein. Schon vor 
zwei Wochen erklärte der ungariſche Premier: die Annahme, daß 
eine ungariſche Nationalbank mit fremdem Gelde ohne Disagio 
zwiſchen ungariſchen und öſterreichiſchen Noten errichtet werden könne, 
ſei lächerlich. So that der Miniſterpräſident von „heut“ die For⸗ 
derung des Oppoſitionschefs von „geſtern“ ab. Nun habe man ſich 
— ſo heißt es — ungariſcherſeits mit einer Theilung des 
Metallſchatzes der öſterreichiſchen Nationalbank 
zufrieden gegeben. Das iſt ein Scheinerfolg ohne Kern; denn es 
verſteht ſich ja vou ſelbſt, daß im Falle der Wiederaufnahme der Baar⸗ 
zahlungen die Nat.⸗Bank überall, wo fie Filialen beſitzt, einen aus⸗ 
reichenden Baarvorrath wird bereit halten müſſen. Es wird ſich 
wahrſcheinlich nur um eine Umänderung der Firma „öſterr. Nat.⸗ 
Bank“ in eine „öſterr.⸗ungariſche“, um eine demgemäße Modifizirung 
der Statuten und der Direktion und um die Emiſſion von Banknoten 
mit deutſchem und ungariſchem Text handeln — nur ein moraliſcher 
Erfolg. 

Die Quoten der beiden Staaten der Monarchie für die ge⸗ 
meinfamen Ausgaben bleiben nach dem Entwurf, dieſelben. 
Oeſterreich wird, obgleich es um 22,000 Qu.⸗Kil. weniger Areal um⸗ 
faßt, und nicht ganz 5 Mill. E. mehr beſitzt (20% Mill. gegen 15% 
Mill.), auch ferner 70 Prozent und Ungarn nur 30 Prozent zahlen. 
Daß man in den öſterreichiſchen Regierungs- und Parlamentskreiſen 
auch nicht einmal den Gedanken einer Aenderung dieſes geradezu 
ſchmählichen Verhältniſſes auszuſprechen wagte, ſondern daß die ge— 
ſammte „ſittliche Entrüſtung“ der gemüthlichen Oeſterreicher ſich nur 
in dem „tapfern“ Schlagworte fonzentrirte: „Mehr gewähren 
wir nicht!“ — das zeigt uns ſo recht wie dieſe öſterreichiſchen 
Politiker ſo ganz und gar verlaſſen ſind von jedem Staatsbewußtſein! 
Warum fürchtete man ſich denn vor einer Kriſis? Man darf vers 
ſichert ſein, daß das bankerotte Ungarn keine andere Löſung Deiter- 
reich gegenüber kennt, als auf Koſten deſſelben feine ſtagtliche Schein⸗ 
Exiſtenz erbärmlich zu friſten. Oeſterreich aber, das ſelbſt ſo tief in 
der wirthſchaftlichen Miſere ſteckt, ſollte keinen Kreuzer übrig haben, 
um noch länger ein Unternehmen zu bezahlen, das ſo vielen Banken 
gleicht, die der Krach hinweggefegt hat. Ungarn hat keine 
Berechtigung als Staat zu exiſtiren und eine längere 
Dauer dieſer politiſchen Komödie kann nur dem Beſtande der habs⸗ 
burgiſchen Monarchie ſelbſt gefährlich werden. Im Reichsrath freilich, 
der den Ausgleich perfekt zu machen hat, wird ſich kein Mitglied der 
Verfaſſungspartei finden, das den Muth hätte, auszuſprechen, was 
der ſchlichte Mann im Lande ſich längſt ſagt. Nur Katholiſch-Kon⸗ 
ervative und Föderaliſten werden den Stab brechen. Leider ſind 
aber dieſe Leute durchaus nicht berufen den „großen Irrthum von 
1867“ zu korrigiren. 

C0 ã Acc 
Deut ſch land. 


Z Berlin, 10. Mai. Das Miniſterium, insbeſondere Frieden⸗ 
thal, treibt mit allen Kräften das Kompetenzgeſetz; das Geſetz 
wird demnach ſchon im Laufe der nächſten Woche das Abgeordneten— 
haus paſſiren. In Bezug auf das Beſchwerderecht gegen Polizeiver- 
fügungen hat eine Verſtändigung mit der Regierung ſtattgefunden, 
welche billigen Anforderungen nach beiden Seiten genügt. Leider iſt 
für die definitive Beſetzung der Verwaltungsgerichte kein Termin im 
Geſetz beſtimmt worden. Die Stadt Berlin iſt wieder einmal vom 
Geltungsbereich des Geſetzes ausgenommen und auf den ziemlich aus⸗ 
ſichtsloſen Geſetzentwurf die Provinz Berlin betreffend verwieſen 
worden. Die Frage der Verkoppelung des Kompetenzgeſetzes mit der 
Städteordnung hat man dem Plenum vorbehalten. Die Fortſchritts— 


Eine neue Jauſt-Aufführung. 

Wir berichteten ſchon vor längerer Zeit, daß demnächſt als 
Schluß der 1 von Goethes Ankunft in Weimar auf dem 
dortigen Hoftheater beide Theile des „Fauſt“ in der Form des mittel⸗ 
alterlichen ſteriums, eingerichtet von Otto Devrient, aufgeführt 
werden ſollten. Das Unternehmen hat am 6. und 7. d. ſtattgefunden 
und wie es scheint mit Glück, Es wird darüber Folgendes berichtet: 
Das für eine Bühne von mittlerer Größe ſehr ſchwierige Unterneh⸗ 


men hatte wiederholt hinausgeſchoben werden müſſen, da die umfang⸗ 


reichen Vorarbeiten, die ſowohl in dramaturgiſcher und muſikaliſcher, 
owie in techniſcher Beziehung nothwendig waren, bedeutende Zeit in 
ae nahmen, Neben dem allgemeinen literariſchen Intereſſe, 
welches die beabſichtigte Aufführung der Goethe'ſchen Tragödie an 
X reife beanspruchte, 
erhielt ſie auch durch den Umstand. Bedeutung, daß zum erjten Male 
der Verſuch gemacht wurde, auf die alte Bühneneinrichtung der 
ede des Mittelsalters zurückzugreifen. Die Dichtung ſelbſt 
iſt in ihrer äußeren Anlage dieſen Myſterien ähnlich aufgebaut, fie 
umfaßt wie dieſe den Himmel, die Erde, die Hölle, zu deren Dar⸗ 
ellung die Myſterienbühne in drei Abtheilungen übereinander aufge⸗ 
aut war, welche als die „Burg“, die „Brücke“, das „Loch“ bezeichnet 
wurden. Dieſer Eintheilung gemäß wurde auch die weimariſche 
Bühne für die Hauptaufführungen eingerichtet, und dieſer Verſuch 


dat ſich in jeder Richtung vortrefflich bewährt, nicht nur inſofern als 
dadurch Raum für die lader für die Entfaltung größerer 
Maſſen und für eine einheitlichere Zuſammenfaſſung der Handlung 


ewonnen wurde, ſondern weil in Folge derſelben auch für einzelne 
enen eine größere Schärfe und Deutlichkeit in der Wiedergabe der 
Bikteriihen onzeptionen erzielt ward. War durch dieſe Bühnen⸗ 
einrichtung daher ſchon eine weſentliche Vorbedingung für den glück⸗ 
lichen Verlauf des Unternehmens erfüllt, ſo darf daſſelbe in vollſtem 
Maße auch von der Einrichtung des Textes der Goethe'ſchen Dich⸗ 
kung und der für dieſelbe jo. weſentlichen muſikaliſchen Aus⸗ 
attung gelten. Erſtere hatte der Regiſſeur des weimariſchen Hof⸗ 
eaters, Hr. Otto Devrient, letztere Hr. Hofkapellmeiſter E. Laſſen 
in Weimar beſorgt. Beide Herren haben ihre Aufgaben, die fo unge⸗ 
mein ſchwieriger Art_ waren, in der glücklichſten Weiſe gelöſt. Die 
T teinrichtung des erſten Theiles unterſcheidet ſich durch die Herein⸗ 
959 der beiden Prologe und der Harz⸗Walpurgisnacht ſehr erheb⸗ 
fich von den den üßlichen Fauſtaufführungen zu Grunde gelegten 
Bearbeitungen. Daß das Vorſpiel im Himmel nicht docs die Fer wer⸗ 
den konnte, ergiebt ſich ſchon aus dem Umſtand, daß die Tragödie 
eben als Myſterienſpiel behandelt ward. Durch das „Vorſpiel auf 
dem Theater“ erhält 0 0 die Tragödie ſelbſt erſt die rechte Cha⸗ 
rakteriſtrung als ein Stück im Stücke ſelbſt: es iſt dies von Bedeu⸗ 
tung, als dadurch manche Stellen in weſentlich anderem Lichte erſchei⸗ 
nen und die Verſtändlichkeit des Ganzen erleichtert wird. Der erſte 
Theil des „Fauſt“ gewann in Folge deſſen ganz außerordentlich an 


Kraft und Farbenreichthum. Die dramatiſche Handlung konzentrirte 


ger Bilder überaus feſſelndem Schauſpiel. 


des Geſetzes für Berlin ihre Stellung dem ganzen Geſetz gegenüber 
abhängig machen. Die Städteordnungskommiſſion wird morgen ihre 
Berathungen beendigen; die nachträglich beliebte ſchriftliche Bericht⸗ 
erſtattung verzögert die Berathung im Hauſe bis Donnerſtag über 
acht Tage. Alle Beſchlüſſe über das Wahlrecht ſind in der Kommiſ⸗ 
ſion mit 10 gegen 11 oder 10 gegen 10 Stimmen gefaßt worden, ſo 
daß ſie für die Stellung des Plenums einen Anhalt kaum bieten. 
Vorläufig gilt Dreiklaſſenwahlſyſtem mit 3 Mark Klaſſenſteuer als 
Cenſus neben dem Erforderniß eines zweijährigen Aufenthalts. — 
Alle offiziöſen Dementis in Bezug auf die kritiſche Stellung des Mi⸗ 
niſters Camphauſen klammern ſich an untergeordnete Nebenpunkte. 
Die nächſten 6 Wochen dürften ſchon die Entſcheidung bringen; ob 
die Anſtandspauſe, welche zwiſchen dem Rücktritt Delbrück's und 
demjenigen Camphauſens der öffentlichen Meinung gegenüber inne 
gehalten iſt, einige Wochen länger oder kürzer ſich bemißt, erſcheint am 
Ende nebenſächlich. Selbſt auf dem rechten Flügel der Nationalliberalen 
denkt man über die innere Lage jetzt wieder genau ſo ungünſtig wie 
im Spätherbſt vorigen Jahres, als ich Ihnen zuerſt darüber ſchrieb, 
daß Fürſt Bismarck kein Bedenken tragen würde Delbrück und Camp⸗ 
hauſen zur Inauguration ſeiner neuen Aera fallen zu laſſen. Mit 
den Agrariern verſucht Herr Wagener die am 21. Dezbr. v. J. in 
ſeiner Wohnung eingeleiteten Verhandlungen fortzuſetzen; die Regierung 
wird die Beſtrebungen der Agrarier unterſtützen, ſobald ſie ſich von 
der „Kreuzztg.“ und den Klerikalen entſchieden losſagen. Inzwiſchen 
geht es mit den Finanzen im preußiſchen Eiſenbahnhaushalt ſtark 
bergab. Obgleich im erſten Quartal d. J. 232 Kilometer Staats⸗ 
bahnen mehr im Betriebe waren als im vorigen Jahre, hat ſich doch 
gegen das Vorjahr eine Mindereinnahme von 2½ Mill. M. ergeben. 
Bezeichnend iſt die Zurückhaltung aller Fach- und Intereſſentenkreiſe 
in Bezug auf ein Urtheil zur Reichseiſenbahnfrage. Selbſt 
der von Kardorff geleitete ſchutzzöllneriſche Verein hat bei feiner jüngſten 
Ausſchußſitzung in Leipzig nur zur Tariffrage ein Votum abgegeben. 
Im Ausſchuß des deutſchen Handelstages mißlang der von Hammacher 
eingeleitete Verſuch unmittelbar vor den Verhandlungen des Abge⸗ 
ordnetenhauſes ein günſtiges Votum für die Reichseiſenbahnen zu 
erzielen, vollſtändig. Die Sache wurde bis auf den Herbſt vertagt. 
Vom Reichsverein in München berichtete der „Reichsanzeiger“ mit 
Oſtentation, daß er die Eiſenbahnfrage auf die Tagesordnung geſetzt. 
Auch dort iſt aber die Frage, was der „Reichsanzeiger“ natürlich nicht 
berichtete, wieder von der Tagesordnung abgeſetzt worden. Inzwiſchen 
mehren ſich die kritiſchen Schriften aus den Kreiſen unabhängiger 
Fachmänner. Sehr beachtenswerth iſt eine Kritik eines der hervor⸗ 
ragendſten Praktiker und Schriftſteller im Eiſenbahnfache, des Frhrn. 
von Weben in Wien: „Privat-, Staats⸗ und Reichsbahnen.“ 


[I Berlin, 10. Mai. [Abgeordnetenhaus] Auf der 
Tagesordnung der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes ſtand 
als erſter Gegenſtand die Interpellation des Abg. Dr. Franz, betref⸗ 
fend die bei dem Erzprieſter Beer in Ohlau abgehaltene Hausſuchung. 
Die Interpellation fand für jetzt ihre Erledigung durch die Erklärung 
des Miniſters des Innern, daß er ſich die Beantwortung für einen 
ſpäter feſtzuſtellenden Termin vorbehalten müſſe. Einen ganz uner⸗ 
warteten Verlauf nahm ſodann die dritte Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs, betreffend die Vertheilung der öffentlichen Laſten bei Grund⸗ 
ſtückstheilungen und die Gründung neuer Anſiedelungen. Der Abg. 
Lasker hatte bereits in der einleitenden Beſprechung den jetzigen 8 15, 
welcher von der Verſagung der Anſiedelungs-Genehmigung handelt, 
für unannehmbar erklärt. Das Amendement, welches er mit dem 
Abg. Hammacher zu zweiter Leſung eingebracht hatte, war in ſeiner 
Abweſenheit abgelehnt worden. Als man nun in der Spezialdiskuſ⸗ 
ſion zu den Beſtimmungen über die Genehmigung und Verſagung 
von Anſiedelungen kam, lagen ſo viele, zum Theil handſchriftliche 
Amendements vor, daß Lasker daraus den treffenden Schluß auf die 
Verbeſſerungsbedürftigkeit der Vorlage zog und den Antrag ſtellte, die 
weitere Verhandlung von der Tagesordnung abzuſetzen. Der 
Miniſter Friedenthal, obgleich er ſich nachträglich gegen die 
Ausſtellungen Lasker's vertheidigte, fand doch auch ſeinerſeits 
gegen die Vertagung nichts einzuwenden, und ſo drang Lasker durch. 


bis nahe an Mitternacht dauerte, das überaus zahlreiche Pbulikum 
dieſelbe mit der lebhafteſten Theilnahme begleitete. 

Schwieriger geſtaltete ſich die Bearbeitung des Textes für den 
zweiten Theil; hier galt. es nicht, neue Szenen in die Aufführung 
hineinzuziehen, ſondern mit vorſichtiger Hand die oft den Einblick in 
die Anlage und den Plan der Dichtung verwehrenden Ranken, welche 
die Phantaſie des Dichters ſich um das Wort ſchlingen läßt, wegzu⸗ 
biegen und abzuſchneiden. Auch dieſer Pflicht iſt Dr. Devrient mit 
ebenſo viel Geiſt als Verſtändniß für die dichteriſchen Konzeptionen 
Wucht geworden. Trikt der zweite Theil des „Fauſt“ an dramatiſcher 
Wucht weſentlich zurück hinter dem erſten Theile, fo geſtattet er dafür 
in der Aufführung zu einem durch die Fülle edelſter Gedanken und die 
Schönheit der Sprache einerſeits, durch die Wer fa edi prächti⸗ 
el. Der Muſik 9. hier 
eine beſondere Berückſichtigung, da fie hier ſehr weſentliche Aufgaben 
zu erfüllen hat. Laſſen Dat ür den erſten, ganz beſonders aber für 
den zweiten 8 eine überaus wirkſame Muſik gedichtet, die ſich durch 
Geiſt und Tiefe der n end auszeichnet. Be? 

Was die Aufführung ſelbſt betrifft, jo iſt über dieſe im Ganzen 
nur Lobendes zu berichten. Die mannigfaltig belebten Szenen, welche 
in Folge der Bühneneinrichtung ſich in breiter Weiſe entwickeln konn⸗ 
ten, waren ſehr glücklich arrangirt und geſtalteten ſich zu äußerſt wirk⸗ 
ſamen Bildern; es gilt dies namentlich von dem Oſterſpaziergang, der 
Szene in Auerbachs Keller und dem Tode Valentins im erſten, von 
den Feſten am kaiſerlichen Hofe, der Helena⸗Epiſode und dem Tode 
Fauſts im zweiten Theil, in erſter Linie aber von den Anfang und 
Ende die Tragödie bezeichnenden Szenen im Himmel. Auch die Lei⸗ 
ſtungen der einzelnen Künſtler und Künſtlerinnen waren durchweg 
tlichtig, To daß beide Vorſtellungen, jede in ihrer Art, ſich in harmoni⸗ 
ſcher Weiſe abrundeten. Se . En 

Das zum Theil aus der Ferne herbeigeeilte Publikum ſprach ſeine 
Anerkennung den Leiſtungen und der vorkrefflichen dekorativen Aus⸗ 
ſtattung allabendlich durch wiederholten Beifall und ſtürmiſches Her⸗ 
vorrufen der Darſteller ſowie der Herren Laſſen und Devrient aus, So 
geſtaltete ſich dieſe Aufführung beider Theile des „Fauſt“, die im Laufe 
dieſer Woche, zu einem überaus würdigen Abſchluß der Säkularfeier 
Goethe's. ? g 0 

Im „Prolog im Himmel“ tritt bekanntlich Gott ſelbſt auf. In 
Weimar wurden die betreffenden Reden dem Feng Michael in den 
Mund gelegt, Gott alſo aus dem Spiele gelaſſen. Der Grund dafür 
iſt nach dem „Börſ. Cour.“ dieſer? „Es war vollſtändig beſtimmt, 
daß Gott dargeſtellt, anfänglich ſogar, daß er, wie die Dichtung vor⸗ 
ſchreibt, perſönlich dargeſtellt werden ſolle. Das hörten die Herren 
von Goethe, die Enkel Johann Wolfgang's, und die legten ſich 
denn auf's Bitten und Supliziren beim Großherzog, es möge doch ja 
nicht verſtattet werden, daß man Gott darſtelle Wahrſcheinlich woll⸗ 
ten fie, daß das Maß der Sünde ihres Ahnen, der ja ſchon den Be 
vel begangen, Gott in eine Dichtung für das Theater zu verweben, 
nicht durch eine Darſtellung noch voller gemacht werde. Den Nach⸗ 
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An die Reihe kam dann als letzter Gegenſtand die dritte Leſung des | 
Synodalgeſetzes. Aber das Haus follte abermals auf eine harte 
Probe geſtellt werden. Herr v. Gerlach erſchien wieder einmal auf 
der Rednerbühne und ſprach volle dreiviertel Stunden. Der einſt 
redekräftige Rundſchauer der „Kreuzzeitung“, jetzt Hoſpitant des 
Zentrums, hat bekanntlich die Stimme ſo gänzlich verloren, daß er 
in einer Entfernung von 6 Schritt nicht mehr zu hören iſt. Wer 
hat Nutzen von einer ſolchen Rede? Für die Debatte iſt ſie nicht 
vorhanden, ſondern nur für den ſtenographiſchen Bericht. Das Haus 
war denn auch gänzlich in Unterhaltung aufgelöſt. Die „Germania“ 
hat einmal eine Rede des Hrn. v. Gerlach gebracht, die er gehalten 
haben würde, wenn er zum Wort gekommen wäre. Wollte Herr 
v. Gerlach nicht auch künftig ſeine Reden, die er ſtets ſorgfältig vor⸗ 
her konzipirt, einfach der „Germania“ übergeben? — In der Spezial⸗ 
debatte wurden ſämmtliche aus dem Haufe geſtellte Amendements ab⸗ 
gelehnt und ſchließlich das ganze Geſetz in namentlicher Abſtimmung 
mit 211 gegen 141 Stimmen angenommen. Aus der Provinz Poſen 
ſtimmte der Abg. Witt⸗Bogdanowo mit Nein. 

— Der Kaiſer von Rußland ſollte am 11. d. in Berlin 
eintreffen. Wie alljährlich widmet die „Nordd. Allg. Ztg.“ dem 
Beſuch des Czaren einen Leitartikel, in welchem diesmal zugleich der 
damit verbundenen „Dreikanzlerkonferenz“ Erwähnung geſchieht. Wir 
entnehmen demſelben Folgendes: 

Kaiſer Alexander hat ſeit ſeinen Jugendjahren Berlin 
Deutſchland als ſeine zweite Heimath betrachten und lieben er 
und unfere Hauptſtadt ift feit langer Zeit daran gewöhnt, den faſt 
alljährlich wiederkehrenden Fürſten nichk nur als den erhabenen Herr⸗ 
ſcher eines . ſondern vor Allem als den Enkel der 
Königin Luiſe, als ein werthes Mitglied unſeres eigenen Herrſcher⸗ 
hauſes, als unſeren beſten Freund zu begrüßen. In allen ent⸗ 
ſcheidungsſchweren Momenten der letzten fünfundzwanzig Jahre haben 
Preußen und Rußland treu zu einander geſtanden, Geſchichte, Tradi⸗ 
tion und Intereſſe weiſen beide Staaten auch für die Zukunft auf 
ein inniges Zuſammengehen an. Dieſe feſtbegründeten Beziehungen 
zu Rußland ſind dem deutſchen Reiche als ein werthvolles Ver⸗ 
mächtniß überkommen und haben die deutſche Politik wiederholt in 
die Lage verſetzt, eine gedeihliche Wirkſamkeit zu Gunſten des Frie⸗ 
dens und der Annäherung der Nationen zu entfalten. Wenn heute 
für alle große Mächte die Politik des Einvernehmens an die Stelle 
der Politik des Mißtrauens getreten iſt, ſo gebührt ein wefentlicher 
Antheil an dieſem ſegens reichen — . — den engen und vertraulichen 
Beziehungen, welche zwiſchen Berlin und Petersburg unerſchüttert 
obwalten und durch die Jahre ſtets nur eine neue Beſeſttang er⸗ 
fahren. In dem Augenblicke, da Deutſchland ſeine politiſche Neuge⸗ 
ſtaltung zum Abſchluß brachte, bot es Oeſterreich⸗ Ungarn die Hand, 
dem Freundſchaftsbunde beizutreten, welcher ſich ſoeben von Neuem 
glänzend erprobt hatte. Graf A n draſſy hatte die Bedeutung 
eines ehrlichen und aufrichtigen Zuſammengehens der drei Mächte 
vom erſten Augenblicke an richtig gewürdigt, ſobald die Leitung der 
öſterreichiſchungariſchen Politik in ſeine Hand gelegt war, hatte er 
in der Thatſache der berliner Dreikaiſerbegegnung einen erſten Er⸗ 
folg, den des gegenſeitigen Vertrauens, zu verzeichnen. Dieſes Ver⸗ 
trauen iſt bisher ein unerſchüttertes, iſt die Signatur des Drei⸗ 
Kaiſerbundes geblieben. Dieſes Vertrauen verleiht den jetzigen 
berliner Verhandlungen ihren großen Werth und ihre hohe Bedeu⸗ 
tung, und Graf Andraſſy darf in dieſelhen mit der ganzen Zuverſicht | 
eintreten, auf welche die allſeitige Würdigung feiner ſtaatsmänniſchen 
Begabung und feiner Verdienſte um Dejterreich = Ungarn ihm vollen 
Anſpruch verleiht. Das große Verdienſt, welches er ſich ſoeben erſt 
um die 1 Tung neuer geordneter 1 en zwiſchen beiden 
Reichshälften erworben, iſt ein unwiderlegliches Zeugniß dafür, da 
Kaiſer Franz Joſef die Geſchicke des Kaiſerſtaates in die Hände ein 
auch den A: digſeitunng ihn übe al Aer pen een Mannes gelegt hat, 
deſſen Geſchäftsleitung ihm überall Anerkennung und Vertrauen Neher 5 
Fürſt Gortſchakow, am Morgen des pariſer Vertrages zur Leitung 
der ruſſiſchen Politik berufen, weiß als Neſtor der europälſchen Die 
plomatie nach eigenen zwanzigjährigen unbeſtrittenen Erfolgen die 
Verdienſte des öſterreich⸗ ungariſchen Staatsmannes um ſo beſſer zu 
ſchätzen, und ſchon die Thatſache der neuen perſönlichen Verhandlun⸗ 
gen der beiden Staatsmänner bürgt ebenſo wie für die Abſicht, fo 
auch für die Gewißheit einer perſönlichen Verſtändigung über alle 
Fragen, welche Oeſterreich-Ungarn und Rußland gemeinſam im Orient 
berühren könnten. Berlin iſt als der Sitz der deutſchen Politik der 
Ge et Aut di dieſer pad an um gar mit berechtigter 
Henugthuung dieſen neuen weltgeſchichtlichen Vorgang i 
glänzend ausgeſtatteten Annalen 5 7 — eee 

Graf Andraſſy iſt am 10. d. früh 8% Uhr hier eingetroffen und 
vom Grafen Karolyi und dem geſammten Botſchaftsperſonal auf dem 


ſich in wirkſamſter? Weiſe, fo daß, obwohl die Vorſtellung von 6 Uhr kommen Goethes mochte man wohl ſelbſt eine abſtrufe Bitte nicht ab⸗ 


ſchlagen. Und ſo des und es. „Der Herr“ wurde von einem der En⸗ 
gel geſprochen. Aber auch Das mag die Herren von Goethe im Ge⸗ 
müthe gekränkt haben, denn im Theater würden ſie bei der Aufführung 
des Dichtwerkes ihres Großvaters verbürgten Nachrichten zufolge 
nächt geſehen. Bekanntlich ſind dies dieſelben Herren, die das. 
Goelbehaus, das ſie nur zum Theile bewohnen, vor jedem fremden 
Blick ängſtlich behüten und weder fremden noch Einbeimiſchen geſtat⸗ 
ten, jemals dieſe intereſſanten Räume zu durchſtreifen. „Weh euch, 


daß ihr Enkel ſeid!“ 

* Der ultramontane Volksſchriftſteller Conrad von 
Bolanden, hinter welchem Pſeudonym ſich bekanntlich ein Pfarrer 
(Namens Biſchof) in der Rheinpfalz verbirgt, hat jüngſt wieder eine 
ſeiner aufrühreriſchen Erzählungen für das Bolt veröffentlicht, in de⸗ 
nen in Form von Gleichniſſen ünter ſehr durchſichtigem Schleier die 
Verhältniſſe in Deutſchland ſeit Beginn des kirchlichen Konfliktes ge⸗ 
ſchildert werden. Die „Weſ. Ztg.“ berichtet darüber wie folgt: Die 
neue Erzählung, deren Schauplatz nach „Bosnien und der Herzego⸗ 
wing“ verlegt iſt, wo „die christliche Vevölterung in der or 
ſchreiendſten Weiſe von der Regierung mißhandelt, die Serie 
heit niedergetreten, die Ausübung der Religion nach dem Belieben 
der Behörden beſchränkt oder gänzlich verboten und jeder Chriſt unter 
das Joch eines brutalen Regiments geſchlagen iſt, führt den Titel: 
„Der Paſcha“. Die Beſchreibung deſſelben hat eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit derſenigen des Mark Trebonius (Bismarck) in den Bolan⸗ 
den'ſchen Reichsfeinden, welche von Sybel in der vorigen Seſſion des 
Abgeordnetenhauſes unter allgemeiner Heiterkeit zitirt wurde. Die 
Geſtalt des „Paſchas“ wird als kräftig geſchildert. Die obere Fläche 
des Kopfes ſchien von Haaren vollſtändig entblößt zu ſein. Das Kinn 
trug er glattraſirt und auf der Lippe einen ſtarken Schnurrbart. In 
dem Geſichte erkannte man die Züge der Härte und Feſtigkeit zu 
jedem Thun. Im Umgange gefiel er ſich oft in der Rolle des jovia⸗ 
len Mannes er wußte ſo geschickt mit dem Staatswohle tyran⸗ 
niſches Gelüſten und mit dem Staatsgedanken ſchreiendes Unrecht zu 
bemänteln — er kleidete ſich ſo gern in Witze und Schnurren, um 
menſchlich zu erſcheinen. Die ultramontanen Lehren werden in dem 
Buche von einem jungen Maler verfochten, der mit dem Paſcha ein 
Zwiegeſpräch über das moderne Staatswesen führt, als deſſen rück⸗ 
fichtslofer Vertreter der letztere dargeſtellt wird. Auf die Einwen⸗ 
dungen des Malers, der den troſtloſen Zuſtand der chriſtlichen Pro⸗ 
vinzen des Sultans in ſeiner Stig dargeſtellt hat, entgegnet der 
Paſcha: „Menſchliches n hat überhaupt keine Berechtigung 
vor dent, maßgebenden Staatszwecke, Kunſt und Preſſe dürfen 
keine Stimmungen verbreiten, welche das, Anſehen des Staates 
untergraben. Darum hat gerade das Reich der Intelligenz die 
ſchärfſten, rückſichtsloſeſten Preßgeſetze. Alle Regungen der entrüfteten - 
Menſchlichkeit werden dort gewaltſam unterdrückt. Wer ſich muckſt, 
— eingeſperrt wird er! Nicht einmal das Wimmern it erlaubt. Kein 
Schrei des Schmerzes, kein Klagelaut der empörten Seele über em⸗ 
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Anhalter Bahnhof empfangen worden. Er fuhr in der k. Equipage, 
die ihm mit kaiſerl. Dienerſchaft während des ganzen Aufenthalts zur 


Verfügung geſtellt iſt, mit Karolyi zum öſterreichiſchen Botſchafts 
hotel. — In welcher Stimmung der öſterreichiſche Miniſter nach 
Berlin abgereiſt iſt, erhellt am beſten aus dem ohne Zweifel offiziöſen 
Leitartikel der wiener „Montags⸗Revue.“ Es heißt darin: 

Es wird in Berlin nichts beſchloſſen werden, was der Intention 


des allgemeinen Friedens widerſpräche, und nichts, was zu einer Locke⸗ 
rung des Drei⸗Kaiſer⸗Bündniſſes oder zu einer auch nur vorüberge⸗ 

enden Entfremdung zwiſchen den drei Kaiſermächten führen könnte. 
Nichts (1?) würde eine Verleugnung des Prinzips rechtferti⸗ 
gen, das die Mächte von vornherein als das leitende für 
ihre Aktion aufgeſtellt haben, e der Erhaltung 
und der Integrität des en ropäiſchen Beſitzſtandes der 
Türkei. Und ſicherlich wird in Berlin weder direkt noch indirekt ein 
derartiger Gedanke zur Sprache gebracht werden. (Darin wird ſich 
Graf Nudraſſſ wahrſcheinlich irren.) — Vielmehr wird ohne 0 
die ganze Tendenz der Verhandlungen darauf gerichtet ſein, eben in⸗ 


nerhalb jenes konſervativen und das ſouveräne Recht der Türkei 
schützenden Grundſatzes eine dauernde Löſung der auf der Balkaninſel 
beſtehenden Schwierigkeiten herbeiführen. 

Zuletzt wird darauf hingewieſen, daß die drei Höfe ſchlimmſten 
Falls die Macht hätten, die Löſung, welche ſie für die beſte hielten, 
dem Widerſtrebenden aufzuerlegen. D. h. alſo im öſterreichiſchen 
Sinne: die Inſurgenten mit Gewalt zur Ruhe bringen. Wenn Graf 
Andraſſy auf dieſem Standpunkte verharrt, werden die Kabinette von 
Rußland und Deutſchland wahrſcheinlich einem nochmaligen Verſuch 
zuſtimmen, ſchon um ſagen zu können, daß die Konferenz das vollſtän— 
dige Einvernehmen der drei Mächte konſtatirt habe. Unterdeß werden 
aber die Thatſachen ruhig weiter gehen bis zu einer Kriſis, die eine 
Löſung nothwendig machen, wenn nicht mit, ſo trotz Oeſterreich. 

— Der „Weſ.⸗Ztg.“ wird telegraphirt, daß das Ernennungs⸗ 
Dekret für den Präſidenten des Reichskanzleramts, Hofmann, zur 
Genehmigung dem Kaiſer vorliegt und die Umgeſtaltung des Reichs- 
kanzleramts auf den Herbſt vertagt iſt. 

— Den Regierungsbehörden iſt das Erkenntniß des hieſigen Stadt⸗ 
gerichts, welches die Schließung des vom Geiſtlichen Rath Müller 
geleiteten katholiſchen Geſellenvereins verhängt, von Amts 
wegen mitgetheilt worden, damit ſie die in ihren Bezirken etwa befind⸗ 
lichen ähnlichen Vereine genau an der Hand des Geſetzes überwachen 
und die vorläufige Schließung herbeiführen, ſobald die Politik in den 
Verſammlungen erörtert wird. Durch Beweisaufnahme iſt feſtgeſtellt, 
daß ſämmtliche katholiſche Geſellenvereine in Deutſchland ein Ganzes 
bilden, alle dieſe Vereine einer Provinz einem Diözeſan-Vorſitzer und 
die geſammten Dibzeſan-Vorſitzer hinwiederum einem in Köln woh⸗ 
nenden General-Präſes untergeben ſind, der alle Berichte empfängt 
und Bekanntmachungen und Einladungen an die Lokalvorſitzenden er— 
läßt oder vermittelt. . 

— Die Kommiſſion höherer Kavallerieoffiziere, welche ſeit Wochen 
zur endgültigen Feſtſtellung des neuen Ka vallerie⸗Exerzir⸗ 
Reglements im hieſigen königl. Kriegsminiſterium getagt hat, 
wird, dem Vernehmen der „Kr. Z.“ nach, binnen Kurzem ihren 
Schlußbericht vorlegen können. Der Vorſitzende der Kommiſſion, 
Generalmajor Freiherr von Williſen, Führer der 28. Diviſion, wird 
vorausſichtlich noch in der nächſten Woche dem Kaiſer und König 
Vortrag über die Ergebniſſe der Berathungen halten, welche die 
Kommiſſion gepflogen hat. Die Mitglieder derſelben waren: Oberſt 
Kavalleriebrigade und a la suite des 
Magdeburgiſchen Küraſſierregiments Nr. 7, Oberſt v. Brozowski, 
v. Haeſeler, ommandeur des 2. brandenburgiſchen Ulanenregiments 
Nr. 11. 

— Im Intereſſe der Krieger vereine iſt in jüngſter Zeit 
folgende Verfügung des Miniſters des Innern an die Bezirksregie⸗ 
rungen ergangen: 

„Seiner Majeſtät dem Könige iſt es bei dem Vortrage der Sache 
aufgefallen, daß, als der Vorſtand eines Kriegervereins bei dem 
FR ſtelldertretenden Amtsvorſteber die Genehmigung zu einer 
zu veranſtaltenden Nachfeier des Allerhöchſten Geburtstages nachge⸗ 
ſucht hat, dieſe Genehmigung nur zu einer Feier mit Kirchgang, Pa⸗ 
rade, Muſik und Ball ertheilt, die Erlaubniß dagegen zu Reveille, 


— — —— — —— — m — — 
pfundene Kuechtſchaft, — nicht das mindeſte Zugeſtändniß. Nach dieſer 
Beſchreibung des Reichs der Intelligenz werden die berner und die 
ruſſiſche Regierung vorgenommen und in maßloſer Weiſe der Knech⸗ 
tung und der Unterdrückung der gather n bezichtigt. Unter 
dem Vorgeben, die Zuſtände der Katholiken in Bosnien zu ſchildern, 
ſucht der Verfaſſer ſeinen Glaubensgenoſſen die angebliche Vergewal⸗ 


; eng im Reiche darzuſtellen, „wo die katholiſche Kirche, dieſallein von 
a 


en Belenntniſſen der unbeſchränkten Staatshoheit ſich nicht füge, 
erſtörk werden ſolle.“ Der Kulturſtaat und der Kulturkampf werden 
usgeburten der at genannt, gegen welche jeder glaubens⸗ 
treue Katholik, gleich den Bosciaken, 55 empören und zu den Waffen 
reifen müſſe. Mit großem durch langjährige Praxis erworbenen 
Geſchick weiß der Verfaſſer an dem Strafgeſetze vorbeizuſchlüpfen, 
ohne Anhalt zur Verfolgung zu bieten, trotzdem das Buch, 9 — 
Sprache eine leicht faßliche und volksthümliche iſt, als höchſt gefähr⸗ 
lich bezeichnet werden muß. Konrad v. Bolanden, der während der 
letzten beiden Jahre nur 1 hiſtoriſche Romane veröffentlicht 
atte, die natürlich gleichfa AR gegen das deutſche Reich und deſſen 
irchliche Politik richten, ſcheint vor Beginn der Wahlen wieder zu 
den „Volkserzählungen“ zurückzugreifen, die wegen des billigen Preiſes 
Pf. weitere Verbreitung finden. Von ſeinen erſten Erzählun⸗ 
gen, die in Preußen faſt insgeſammt konfiszirt ſind, ſollen nahezu 
350,000 Exemplare abgeſetzt fein. 3 
Faſt gleichzeitig mit der Kolportage der Bolanden'ſchen Erzäh⸗ 
lung welche von der Pfarrgeiſtlichkeit eifrigſt gefördert wird, beginnt 
am bein auch wieder der mafienhafte Vertrieb der meiſtens in 
Deutſchland von gemaßregelten Kaplänen geſchriebenen, aber in Lu⸗ 
remburg verlegten Broſchüren, welche das katholiſche Volk, das gegen 
die Regierung 18 verhetzt wird, zu reger Betheiligung an den 
bevorſtehenden Wahlen und zur Durchbringung ultramontaner Kan⸗ 
didaten auffordern. 


g. — Fräulein Joſephine Zampa, welche ſich als Poſſen⸗ und 
. 5 der letzten Sommer- und Winter⸗Saiſon bei 
dem hieſigen Interims = Theater einer vorzugsweiſen Beliebtheit beim 
Publikum erfreute, hat vorigen Sonnabend an dem Kroll'ſchen Theater 
in Berlin als Schönröschen in der Offenbach ſchen Operette gleichen 
Namens mit glänzendem Erfolge debutirt. Die uns vorliegenden Re⸗ 
ferate der berliner Zeitungen ſprechen ſich über ihre Leiſtung in der 
portheilhafteſten Weiſe aus, indem ſie der jugendlich anmuthigen Er⸗ 
ſcheinung, dem Talente wie der graziöſen Darſtellungs⸗ und Geſangs⸗ 


weiſe der Debutantin die vollſte Anerkennung zu Theil werden laſſen 


und den ihr reichlich geſpendeten Beifall als einen wohlverdienten ein⸗ 


ſtimmig bezeichnen. 


* Eruſt v. Bandel. der Schöpfer des Hermann-Denkmals, iſt, 
wie der „Weſtf. Z.“ aus Detmold geſchrieben wird, vor wenig Wochen 
von feinem Wohnorte Hannover abgereiſt, um ſich nach Italien zu bes 

geben. Zunächſt hat er einen kurzen Aufenthalt bei ferner Familie in 
Ludwigsburg (bei Stuttgart) genommen, wo Vereine und Privatper— 


ei, 
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Zapfenſtreich und Schießen verſagt wurde, worauf die Feier gänzlich 
unterblieben iſt. Se. Majeſtät haben zu äußern geruht, es ſei er⸗ 
klärlich, wenn ein Kriegerverein feinen wichtigſten au zerkirchlichen Feſt⸗ 
tag nicht ohne militäriſche Erinnerungen und Gebräuche begehen 
wolle, von denen man ſagen dürfe, daß ſie zu einer ſolchen Feier und 
ihren Freuden gehören. Dem gegenüber erſchien die polizeilicherſeits 
erfolgte Beſchränkung des Feſtprogramms als eine Maßregel von un⸗ 
gerechtfertigter Strenge. Wenn bei früheren ähnlichen Anläſſen eine 
Störung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit vorgekommen it, 
ſo laſſe Tich darin noch kein ausreichender Grund erblicken, dergleichen 
militäriſche Gehräuche gänzlich zu unterdrücken: vielmehr ſei es Auf⸗ 
gabe der Polizei, ihre endang in den geeigneten Grenzen zu hal⸗ 
ten und Ausſchreitungen oder Gefährdungen der öffentlichen Sicher⸗ 
heit durch anderweite Einwirkungen, zu verhüten. Seine Majeſtät 
wünſchen, daß künftig in dieſem Sinne allgemein verfahren werde.“ 

Die Bezirks- Regierungen ſollen hiernach die ihnen untergebenen 
Polizeibehörden allgemein mit Weiſungen verſehen. 

— Der Reichstagsabgeordnete Haſenelepver iſt am 4. Mai 
in Hamburg verhaftet worden, um eine bereits früher gegen ihn er⸗ 
kannte Strafe von 4 Wochen wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes 
zu verbüßen. 

— Die Angelegenheit wegen Freilegu ng der Straße „An 
der Schloßfreiheit“ hatte lange Zeit die Bürgerſchaft inſofern 
beſchäftigt, als es ſich nach dem erſten Plane darum handelte, der 
Stadtkaſſe den Ankauf der Häuſer jener Straße zum Abbruch und 
damit ein Opfer von hohen Summen aufzuerlegen. Nachdem die 
Stadtverordneten den Antrag zu berathen vertagt und die Sache dem 
Magiſtrat zu nochmaliger Erwägung zurückgegeben hatten, iſt jetzt 
von letzterem ein weſentlich grundverſchiedener Vorſchlag bei den 
Stadtverordneten eingegangen. Der Magiſtrat kommt, nachdem er 
die Entſtehung der Straße klargelegt, zu dem Schluſſe, daß es ſich 
hier um ein Unternehmen handelt, bei welchem ſowohl Staat als 
Stadt betheiligt ſind, in engerer ans der Frage die Ausfüh⸗ 
rung aber nicht von der Gemeinde Berlin bei mehr oder minder reich 
bemeſſener Staatshülfe zu verlangen ſei, ſondern daß die Durchfüh⸗ 
rung dem Staate obliege unter Feſtſtellung eines Präzipualbeitrags 
der Stadt Berlin. „Denn die Forderung, welche in erſter Linie ge⸗ 
tellt wird, allen Anträgen, Plänen und Eutwürfen zu Grunde liegt, 
iſt nicht die, der Gemeinde einen neuen Schmuckplatz zu erobern, eine 
beengte Straße zu erweitern oder einen neuen Anziehungspunkt zu 
ſchaffen, ſondern das königliche Schloß von entſtellenden Vorbauten 
zu befreien, die bei der fortſchreikenden Entwickelung der Stadt un⸗ 
vermeidlich immer häßlicher wirken werden, das Haupthaus der 
Hohenzollern, die Burg, der Könige von Preußen, jo wie es ihre 
Architektur verlangt, freizulegen.“ Einen Vorſchlag über die etwaige 
Aufbringung des ſtädtiſchen Beitrags behält ſich der Magiſtrat bis zu 
geeigneter Zeit vor. 2 

— Der Kriminalfenat des Kammergerichts verhandelte am Mon⸗ 
tag in der Appellationsinſtanz, gegen die früheren verantwortlichen 
Redakteure der nun bereits eingegangenen beiden Zeitungen „Neue 
Volkszeitung“ und „Figaro“, Sigismund Cohn und Martin Pior⸗ 
kowski, wegen der bekannten, miktelſt der Preſſe begangenen Be⸗ 
leidigung des Kammergerichtsraths Lüt ey. Derſelbe war be⸗ 
kanntlich in mehreren im November v. J. erſchienenen Notizen dieſer 
Zeitungen als der Urheber einer anonymen Denunziation hingeſtellt 
worden, durch welche der Stadtgexichtsdirektor Reich (bekanntlich 
Vorſitzender des Gerichtshofes erſter Inſtanz im Arnimprozeſſe, wäh⸗ 
rend Herr Lüty dem Gexrichtshofe zweiter Inſtanz angehörte) abfälli⸗ 
ger Aeußerungen über die vom Kammergericht gegen den Grafen 
Arnim ee Eutſcheidung beſchuldigt und in Folge deſſen zur 
Disziplinarunterſuchung gezogen worden wax. Der erſte Richter er⸗ 
achtete, da Herr Lüty die b eidlich in Abrede ſtellte, in 
Fade e e eine ſchwere Beleidigung für vorliegend und ver⸗ 
urtheilte die Angeklagten zu je 900 Mark Geldſtrafe, eventuell zwei 
Monaten Gefängniß. Dieſelben appellirten hiergegen, indem ſie theils 
darauf hinwieſen, daß fie damals durch anderweite Geſchäfte behin⸗ 
dert geweſen, an der Redaktion theilzunehmen und daß ſie deshalb 
nicht Keuntniß von jenen Artikeln, die zudem von anderen Blättern 
entlehnt waren, gehabt hätten, l { 
dings die Urbeberſchaft eidlich verneint habe, Daß er aber nicht dar⸗ 
über vernommen worden ſei, ob er den betreffenden Vorfall nicht 
etwa anderen Perſonen mitgetheilt, von denen er annehmen 
konnte, daß ſie ihn denunziren würden. Andererſeits ſei eine anonyme 
Denunziation eines Beamten gegen den andern auch ſo lange nicht 
als unehrenhaft zu erachten, als der Staat ſelbſt darauf hin ſich ein⸗ 
laſſe. Herr Lüty, der zum Audienztermine als Zeuge geladen war, 
bekundete nun auf das Energiſchſte, daß keine der Unterſtellungen 
der Appellanten in Bezug auf ihn richtig ſei, daß er ſich zu Nie⸗ 
mand in der erwähnten Art geäußert und daß er nicht eine Spur 
von Ahnung habe, wie die Denunziation, von deren Vorhandenſein 
er erſt durch amtliche Recherchen Kenntniß erlangt, entſtanden ſei. — 
Der Gerichtshof (Vorſitzender Kammergerichtsvizepräſident v. Mühlex) 
erkannte hierauf auf Beſtätigung der erſten Sentenz, da es ob⸗ 


ſonen in großer Zahl die Gelegenheit benutzten, dem allverehrten 
Künſtler ſchriftliche und mündliche Beweiſe wärmſter Sympathie für 
ihn und ſein Werk an den Tag zu legen; Ständchen wurden ihm ge⸗ 
bracht, Anreden gehalten u. ſ. w. eit etwa acht Tagen nun ver⸗ 
weilt Herr von Bandel in der Schweiz, zu Veytaux am Genferſee. Es 
iſt die Abſicht des Künſtlers, hier ſchriftſtelleriſch und zwar an ſeinen 
„Denkwürdigkeiten“ zu arbelten, deren Herausgabe er einem langjäh⸗ 
rigen Freunde, dem Dr. Hermann Uhde, anvertraut hat, der ſich aus 
Geſundheitsrückſichten zeitweilig in Veytgux aufhält. Die „Jugend⸗ 
zeit“ (1800-1825) aus dieſem ſehr intereſſanten Manuffripte iſt bereits 
druckfertig, Sobald Herr v. Bandel ſein literariſches Werk genügend 
efördert hat, wird er zunächſt nach Carraxa gehen, um ſeine dort 
ſeit langen Jahren theils in Modellen, theils halb, theils ganz vollen⸗ 
deten Arbeiten, Marmorwerle u. ſ. w. zu übernehmen und nach Han⸗ 
nover zu bringen, wo ſie mit den Schöpfungen von Bandels früh Gu 
London) verſtorbenem, hochbegabtem Sohne Heinrich, die ſich noch in 
England befinden, zu einem Muſeum vereinigt werden ſollen — ein 
ſeit Jahren gehegter Lieblingsplan des alten Herrn, den er aber ſtets 
ſeinen Arheiten für das Hermann = Denkmal mußte nachſtehen laſſen. 
Er freut ſich ſehr auf die Vereinigung aller feiner „Kunſtkinder“, wie 
er ſich ausdrückt, iſt überhaupt noch äußerſt regſam und friſch, körper⸗ 
lich wie geiſtig, und beſteigt rüſtig die höchſten Berge, obwohl er am 
nahen 17. Mai ſeinen 77. Geburtstag feiert. 


* 1876 ein Maikäferjahr, Es iſt wahr in Sage und Lied, 
im ſonnigen Frühling des Menſchenlebens ſpielt, außer etwa dem 
Leuchtkäfer, kaum ein anderer Vertreter der Arnet el Deckflügler⸗ 
ordnung eine ſolche Rolle, als jener Schwärmer Melolontha, der 
gleich mit Gebrumm und Geſumm in die Oeffentlichkeit tritt oder 
richtiger fliegt. Aber das kann uns nicht die Gefahren überſehen 
laſſen, welche ein maſſenhaftes a am des Maikäfers für unfere 
Gärten und Wälder, Bäume und Sträucher hat. Ueber und unter 
der Erde iſt er ein ſchonungsloſer, unerſättlicher Bandit; — im Ver⸗ 
wüſten kommen ſich ſeine verſchiedenen Arten gleich. Ihre Larven 
freſſen ſogar 25—30 Fuß hohe Obſtbäume an und berauben dieſe 
vorzüglich ihrer Wurzelhaut. Wer ſolche leidenden Bäume je geſehen, 
wem je ein Lieblingsbaum gegilb! und endlich eingegangen iſt, der 
wird ſich nicht zum Sachwalter dieſes gemeinſchädlichen Käfers auf⸗ 
werfen, und wenn je ein Bannſtrahl in der Ordnung war, jo war 
es der, welchen 1479 (allerdings, wie ketzeriſche Seelen behaupten 
wollen, ohne ſonderlichen Erfolg) das geiſtliche Gericht von Lauſanne 
gegen die Engerlinge ſchleuderte. Die Maikäfer darf man mit Fug 
‚und Recht als die Heuſchrecken des Abendlandes bezeichnen, und ein 
Vernichtungskrieg gegen dieſelben iſt daher geboten. Dies gilt 
vollends in jedem Schaltjahr, da ein ſolches erfahrungsmäßig auch 
meiſt ein Maikäferflugjahr iſt. Denn vier Jahre braucht durch⸗ 
ſchnittlich das Inſekt, um ſich aus dem Engsrling bis zum fertigen 
Käfer zu entwickeln, während ex als ſolcher ſchon nach kurzer Lenzes⸗ 
luſt ſein Leben ſchließt, aber nicht ohne für eine überreiche Nachkom⸗ 


theils darauf, daß Herr Lüty aller⸗ 
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ektiv keinem Zweifel unterliegen könne, daß die Behauptung, daß 

Herr Lüty Denunziant geweſen, im Falle der Unrichtigkeit beleidigend 

ſei. Jeder Zweifel über die Unrichtigkeit ſei aber heute been 

worden. Der Dolus für die Beleidigung gehe aber aus der hämi⸗ 
ſchen und verächtlichen Art und Weiſe der Notizen hervor. Was die 

angebliche Behinderung der beiden Redakteure betreffe, ſo wäre nur 

der vom Geſetze vorgeſehene Krankheitsfall, der die Keantnißnahme 
abſolut ausſchließe, entlaſtend, nicht aber anderweite Geſchäfts⸗ 

thätigkeit. 

Königsberg, 8. Mai. Nach Schluß der Sonnabend⸗Andacht 
der Römiſch⸗Katholiken in der katholiſchen Kirche, ſchreibt die „K. H. 
3.“, ſcheint der Fanatismus ſich beeifert zu haben, die Kirche als 
nunmehriges Eigenthum der Alkkatholiken zu demoliren. Nicht 
allein daß man die Altardeden abriß, die ewige Lampe beſeitigte, die 
Schlöſſer der Thüren mit Steinen, Sand und Lappen verſtopfte, es 
begann auch von Außen ein Werfen mit Steinen, um die Fenſtex zu 
zertrümmern. Erſt nach Aufſtellung einer polizeklichen Wache gelang 
es, die Thäter zu verſcheuchen und das in großen Haufen vor der 
Kirche verſammelte Publikum zu entfernen. — Geſtern früh fand der 
erſte Gottesdienſt der Altkatholiken ſtatt. 


Aus Ems, 6. Mai, berichtet der „Rhein. Kur.“: „Seit einigen 
Tagen befindet ſich der Polizeipräſident von Berlin, Herr v. Ma dai, 
hier, um die früher von dem Geheimrath Stieber beſorgten poLlis 
zeilichen Vorkehrungen für die Anweſenheit des Kaiſers 
von Rußland zu treffen.“ 

Fulda, 7. Mai. Von Tag zu Tag beſtimmter tritt die zuerſt in 
einem klerikalen Zirkel bekannt gewordene Nachricht auf, daß auch für 
die geiſtliche Oberleitung unſerer Diözeſe, deren Biſchofsſitz bekannt⸗ 
lich ſeit länger als 2% Jahren verwaiſt iſt, ein pa pſtliſch er Ges 
beimdelegat mit unumſchränkter Vollmacht aus dem Vatikan 
betraut worden iſt. Man ſchreibt der „B. Z.“ darüber: 


Derſelbe gerirt ſich, ſo heißt es allgemein, als rechtmäßiger Oberer 
des Klerus, und zwar natürlich hinter dem Rücken des im Frühjahre 
1874 in rechtmäßiger Weiſe zum Bisthumsverweſer gewählten und 
Nan Kapitular⸗Vikars Hahne. Dieſe für jeden mit den dieſſei⸗ 
tigen Verhältniſſen Vertrauten ſchon an und für ſich den Stempel 
innerer Glaubwürdigkeit tragende Mittheilung, gewinnt an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, wenn man die Thatſache in die Wagſchale wirft, daß 
Herr, Hahne von gewiſſen Eiferern wiederholt als „der Staatsfreund⸗ 
lichkeit verdächtig“ in Rom denunzirt worden iſt, während ihn ſtets 

leichzeitig der hieſige bekannte Korreſpondent der „Germania“ mit 
höbniſchen Bemerkungen bedachte, wie ſie vielleicht bei einem zankſüch⸗ 
tigen Ehepaare hinter den Gardinen üblich ſind. Als diejenige Per⸗ 
ſönlichkeit, welche die päpſtliche Beſtallungsſchrift in der Taſche haben 
und nebenbei auch mit einem deutſchen Biſchofe und Kardinal⸗Anwär⸗ 
ter in „amtlicher“ Korreſpondenz ſtehen ſoll, wird ein hieſiger Prieſter 
vom reinſten e enannt, der ſich von Zeit zu Zeit bor der 
Oeffentlichkeit als Kirchenhiſtoriker“ aufſpielt, dabei aber jedesmal 
wie ein unreifes Füchslein abgeführt wird. Sein Geſicht zeigt übri⸗ 
gens jenen Prälatenzug, den bekanntlich Karl Vogt als eine Londitio 
sine qua non bei den Vätern des Klerus erkannt hat. 

Leipzig, 7. Mai. In Leipzig trat am 5. Mai der „Zentral⸗ 
verband deutſcher Induſtrieller“ (verſchämte Schutz⸗ 
zöllner) unter dem Feel v. Kardorff's zuſammen. Zuerſt, nachdem 
Dr. Grote den Geſchäftsbericht erſtattet, wurde die Eiſenbahnfrage 
verhandelt. Beide Referenten, Generalſekretär Bueck aus Düſſeldorf 
und Regierungsrath Schueck aus Berlin, forderten, unter Hinweiſung 
darauf, daß die neue Geſtaltung unſeres Eiſenbahnweſens unter allen 
Umſtänden Zeit bedürfe, Erlaß eines Reichseiſenbahngeſetzes; die 
Verſammlung beſchloß aber auf Antrag v. Kardorff's, hiervon abzu⸗ 
ſehen und einſtweilen nur eine zeitgemäßere Geſtaltung der Tarife dec. 
zu verlangen. Hr. Dr. Wehsky wollte dieſen Antrag etwas abge⸗ 
ſchwächt wiſſen durch Weglaſſung eines Satzes, welcher von der Er⸗ 
ſchwerung des Exports und Erleichterung des Imports durch die heu⸗ 
tigen Tarife e blieb aber in der Minderheit. Betreffs der Pa⸗ 
tente wurde ſodann beſchloſſen, ſich für eh eines Patentgeſetzes auf 
Grundlage des von dem „Verein deutſcher Ingenieure“ ausgearbeite⸗ 
ten Entwurfs auszuſprechen. Es folgten am 6. Mai Referate über 
die Wirkung der Handelsverträge auf die deutſche Induſtrie, welche 
von Vertretern einer Menge induſtrieller Branchen, beſonders ſolcher 
der Textilinduſtrie, erſtattet wurden. Faſt ſämmtliche Redner ver⸗ 
wahrten ſich gegen die Beſchuldigung ſchutzzöllneriſcher Geſinnung und 
erklärten, ſie wünſchten nur Proſperität dem Auslande, namentlich 
Frankreich gegenüber. Außerdem wurde die Ausdehnung des freien 


SR auf Frankreich und die Erleichterung des Verkehrs 


mit Rußland dringend gewünſcht. 


Oldenburg, 6. Mai. Der am 4. d. M. auf Grund der Neu⸗ 5 


wahlen, unter dem Alterspräſidium des Abgeordneten Ahlhorn zu⸗ 
ſammengetretene Landtag des Großherzogthums iſt geſtern nach 


menſchaft geiprgt zu haben. 400-500 Eier legt ein Maikäferweibchen 
und aus denſelben ſchlüpfen im nächſten September die etwa 3 Linien 
langen Engerlinge, um ſich ſofort an die Wurzeln von Gras und 
Saat zu machen. Dann fallen die Larven in tieſerem Boden in den 
Winterſchlaf, kommen aber zum Frühling allemal wieder höher her⸗ 
art um weiter zu freſſen, bis auch ſie ſich vollſtändig ausgebildet 
haben. Allerdings tragen die „Maikäferjahre“ ihr Korrektiv in ſich 
ſelbſt: die Ale, Nahrung 1 ſtarke und mehrmalige Brüten 
derjenigen Vögel, welche die natürlichen Feinde des Maikäfers ſind; 
unter ihnen voran der Stgar. Daher ſind auch dieſer und die 
anderen gefiederten Käfervertilger zu ſchützen und zu pflegen, ebenſo 
von anderen Thieren namentlich die Maulwürfe zu ee: ein 
Maulwurf kann des Tages, da er dreimal mehr zu freſſen verma 
als er wiegt, 2030 5 ie 8 und Käfer a 1 8 Aber au 
direkt muß der Menſch die Verwüſter ſeiner Kulturen bekämpfen, 
und das geſchieht am beſten des Morgens. Dann ſind die Käfer zu⸗ 
meiſt froſterſtarrt und laſſen ſich leicht von den Bäumen ſchütteln. 
Hierauf tödtet man ſie in heißem Waſſer, ſchichtet ſie zwiſchen Laub 
und Erde und gewinnt ſo einen fun fe iche Dünger. Nach Pro⸗ 
feſſor Stöckhardt haben hundert Pfund friſche Maikäfer einen Duͤng⸗ 
werth von 3 Mark. on anderen Verwendungen abgeſehen, macht 
A dieſe den gemeinſchädlichen Käfer wenigſtens noch im Tode 
nutzbar. 


* Das neue Stadttheater in Magdeburg iſt am 6. d. mit 
„Egmont“ unter großem Beifall eröffnet worden. Am Schluß wurde 
Direktor Schwe mer gerufen. 


unter einem ſonderbaren embarras de richesse hat gegen⸗ 
wärtig Herr v. Tſchirſchly, der Erbe des koloſſalen Vermögens des 
letzten Grafen v. Renard zu leiden. Eine Teſtamentsklauſel legt ihm 
nämlich die Verpflichtung auf, auf ſämmtlichen Schlöſſern und Gütern 
des verſtorbenen Grafen in Schlefien, Galizien und Ruſſiſch⸗Polen die 
Dienerſchaft vollzählig, mit 1 855 reichen Livréen, Benefizien und hohen 
Gehältern ae tehen zu laſſen, wie zu des Grafen Lebenszeit, nicht 
etwa die alten Diener die Gnadenpenſion beziehen zu laſſen, ſondern 
die Verſtorbenen ſtets durch neue Statiſten zu erſetzen, kurz, den 
gamen großen Train eines Grand Seigneur in alle Ewigkeit beizu⸗ 
ehalten. ieſes Heer von Müßiggängern erfordert einen jährlichen 
Aufwand von mehr als 180,000 Mark, und ſchon wiederholt hat Herr 
v. T. den Verſuch gemacht, von dieſer läſtigen Klauſel ſich zu befreien, 
allein abſolut unmöglich — wo er hinkommt, ſich ſeiner Reichthümer 
zu erfreuen, ärgert ihn der Anblick der ſelbſtbewußten und nach Bes 
dientenart intriguanten, galonirten Lakaienrudel. 
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Beendigung der Wahlprüfungen vom Staatsminiſter v. Berg mit 


folgender Rede eröffnet worden: 

„„Meine Herren! Se. königl. Hoh. der eden haben mich 
Höchſtbeauftragt, Sie freundlichſt willkommen zu heißen und ihre Ver⸗ 

andlungen zu eröffnen. Die Gründe, welche Se. königl. Hoh. be⸗ 

immten, den 18. Landtag aufzulöſen und Neuwahlen anzuordnen, ſind 
Ihnen, meine Herren bekannt. Die Staatsregierung hält dafür, daß 
das, was den Konflikt mit dem 18. Landtage veranlaßt hat, als der 
Vergangenheit wech in den Hintergrund treten muß, und wer⸗ 
den, wenn das geſchieht, Verſtändigungen unſchwer zu erreichen, wei⸗ 
tere bedauerliche Folgen zu vermeiden ſein, zumal die Staatsregierung 
von dem lebhaften Wunſche beſeelt iſt, ſoweit das ihr irgend verant⸗ 
wortlich erſcheint, die Hand zu Vermittelungen zu bieten. Ihre Haupt⸗ 
aufgabe, meine Herren, wird die ſein, mit der Staatsregierung die 
Gehaltsregulative für die techniſchen Beamten, die Lehrer der höheren 
Lehranſtalten und die Zoll⸗ und Steuerbeamten zu vereinbaren. Aus 
der Vorlage, die noch heute in Ihre Hände gelangen wird, werden 
Sie erſehen, wie ernft der Wunſch der Staatsregierung iſt, den Bo⸗ 
den — eine Verſtändigung zu ebnen, und hofft ſie, daß die Zukunft 
ergeben werde, daß ſie nicht zu weit von der dem 18. Landtage ge⸗ 
machten Vorlage abgegangen iſt, daß auch mit den ermäßigten Anfor⸗ 
derungen der Zweck, Sicherung tüchtiger Kräfte für die Verwaltung 
und höheren Lehranſtalten, erreicht werde. Außer der Regulativvor⸗ 
lage wird Ihnen, meine Herren, die Staatsregierung nur noch eine 
Vorlage, die Einführung einer zweiten Prüfung der Volksſchullehrer 
betreffend, zugehen laſſen. Im Auftrage Sr. Königl. Hoh. des Groß⸗ 
herzogs erkläre ich den Landtag des Großherzogthums für eröffnet.“ 
Hierauf ſchrit der Landtag zur Präſidentenwahl und Konſtitui⸗ 
zung des Büreaus. Es wurden gewählt: der Abg. Ahlhorn zum Prä⸗ 
ſidenten, der Abg. Propping zum Vize⸗Präſidenten und die Abgg. 
Brörmann, Droſt und Meiſtermann zu Schriftführern. 

5 Frankreich. 

Paris, 9. Mai. Der Contre⸗Admiral und Senator Jures iſt 
wie der „K. Ztg.“ von hier gemeldet wird, Befehlshaber des fran⸗ 
zöſiſchen Geſchwaders, das vom touloner Hafen nach Sa ⸗ 
lonichi ausgelaufen iſt und aus den Panzerſchiffen Gauloiſe, Cou⸗ 
ronne, Heroine und dem Schraubenkreuzer Deſaix beſteht. Laut der 
„Liberte“ hat die deutſche Regierung der franzöſiſchen den Wunſch 
kundgegeben, daß dieſes Geſchwader auch ihre Angehörigen bis zur 
Ankunft der deutſchen Kriegsſchiffe ſchützen möge. Als eine bisher 
hier noch nicht gekannte Einzelheit enthalten iſt eine Angabe des 
„Temps“ hervorzuheben, nach welcher die Konſuln von Frankreich und 
Deutſchland ſich auf den Weg zur Moſchee begeben hätten, weil ſie 
vernahmen, das Leben des amerikaniſchen Konſuls ſei bedroht. Man 
iſt hier noch in Ungewißheit, welcher Nationalität der amerikaniſche 
Konſul angehörte; nach den Einen war er ein Bulgare, nach den An⸗ 
deren ein Engländer. Das Bulletin Frangais, das offizielle Abendblatt, 
ſpricht die Hoffnung aus, daß in Folge der von Frankreich und den 
übrigen Regierungen ergriffenen Maßregeln weiteren Unruhen in Sa⸗ 
lonichi vorgebeugt ſei; vor den Konſulaten)ſo wie vor einigen Pri⸗ 
vatwohnungen ſeien Schildwachen aufgeſtellt, die Ordnung ſei in der 
Stadt hergeſtellt und die Verfolgung gegen die Schuldigen habe be⸗ 
gonnen; ein türkiſches Schiff und zwei italieniſche ſeien nach Salo⸗ 


nichi geeilt, der franzöſiſchen Flotte, die unterwegs, ſei der Gladiateur 


vorausgeeilt, um die Chriſten in der Stadt zu ſchützen. 
Rußland und Polen. 

Warſchau, 5. Mai. Der Kaiſer hat in Folge des Entlaſſungs⸗ 
geſuches des General⸗Gouverneurs Grafen v. Kotzebue ein huldvol⸗ 
les Schreiben an denſelben erlaſſen und die Entlaſſung abgelehnt, 
weil das Land die hervorragende Thätigkeit des Grafen noch nicht ent⸗ 
behren könne. Ueber die Entſcheidung des Kaiſers herrſcht nach „H. 
T. B.“ unter den Deutſchen große Freude und wird dieſe auch von 
ruſſiſcher Seite getheilt. Dagegen ſollen die Polen verſtimmt ſein, 
weil bekannt geworden ſei, daß dem Entlaſſungsgeſuch nicht ausſchließ⸗ 
lich die Forderung zu Grunde gelegen hat, in jeder Gubernialſtadt 
einen polniſchen Richter zu belaſſen. i 

err 

Die Feier der hundertjährigen Republik in Waſhington fällt in 
einen Konflikt zwiſchen dem Präſidenten Grant und dem Kon⸗ 
greß. Nach neueſten Kabel-Depeſchen hat Grant in Erwiderung auf 
einen Beſchluß des Repräſentantenhauſes, worin er angegangen wurde, 
Rechenſchaft über ſein Verhalten während ſeiner Abweſenheit vom 
Sitze der Regierung abzulegen, dem Kongreß eine Botſchaft überſen⸗ 
det, worin er ſich weigerte, die gewünſchte Auskunft zu ertheilen. Er 
beſtreitet das Recht des Hauſes, an ihn eine ſolche Frage zu richten, 
ausgenommen für geſetzgeberiſche Zwecke oder zum Behufe einer gegen 
ihn einzuleitenden Anklage. Er behauptet, dieſelbe ſei unnöthig für 
eine Geſetzgebung, und wenn ſie zum Zwecke einer wider ihn zu er⸗ 
hebenden Anklage geſtellt werde, beſitze er das Recht eines jeden Bür⸗ 
gers, nicht wider ſich ſelber Zeugniß ablegen zu müſſen. Er erklärt 
ferner, er beſitze in Gemäßheit der Konſtitution ein vollkommenes 
Recht, die Obliegenheiten der Exekutive in irgend eine m Theile 
der Vereinigten Staaten auszuüben, und er wiſſe nicht, daß er jemals 
ſeine Amtspflichten vernachläſſigt habe, wenn er von Waſhington ab⸗ 
weſend war. Er zitirt die Beiſpiele und die Handlungsweiſe früherer 
Prüſidenten, die niemals wegen ihrer Abweſenheit zur Rechenſchaft 
gezogen wurden. Die Botſchaft wurde von den Demokraten mit Aus⸗ 
rufen des Unwillens von den Republikanern mit Beifall aufgenommen. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen. 11. Mai. 

— Der berliner Korreſpondent des „Dziennik Poznanski“ ſtellt 

bei der bevorſtehenden zweiten Leſung des Amtsſprachenge⸗ 


Penſion in einer jüdiſchen Familie 
wird geſucht. Adreſſen G. G. poſtla⸗ 
nr ea 7 


Sberhemden, 
. Seiswälde für Herren 
und Damen, 

Tiſch- und Bettzeuge, 
[Teinwand in allen 
Qualitäten und Breiten 
empfiehlt billiaſt 


Le. Brodnitz, 
Markt 


bin ich gern bereit. — 3. 


Brennerei. 


Den geehrten Herren Brennerei⸗Beſitzern und Intereſſenten die ergebene 
Mittheilung“ daß ich bevollmächtigt bin, für die hieſige Gegend die Firma 


Vennleth & Ellenberger in Larmſtadt 


(Spezialität für Brennerei) zu vertreten Beſonders erlaube ich mir auf den 
von genannter Firma erfundenen und in einigen zwanzig Exemplaren gebauten 


Hllenberger'ſchen Maiſch⸗ Apparat 


mit dem Bemerken hinzuweiſen, daß auch in der Provinz Poſen 1 95 Appa 
[rate bereits ſeit Jahresfriſt im Gange find und ganz Vorzügliches 

auf Ausbeute und einfache Handhabung leiſten. Zu jeder weiteren Auskunft 
Z.: Nagradowice bei Wengierski, ſpäter Stenſchewo. 
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ſetzes im Abgeordnetenhauſe ein demonſtratives Vorgehen der polni⸗ 
ſchen Abgeordneten in Ausſicht, indem er meint, daß die parlamenta⸗ 
riſche Stille durch die bevorſtehenden Berathungen unterbrochen 
werden dürfte. Sodann fährt er folgendermaßen fort: 

Ueber die Taktik, welche die polniſche Fraktion bei dieſen Be⸗ 
ratl ungen verfolgen wird, kann ich nicht viel mittheilen. So viel 
weiß ich nur, daß ſie zu den einzelnen Paragraphen keine Anträge 
ſtellen wird, und daß einem jeden Abgeordneten ſeine Rolle bei der 
Vertheidigung unſerer bedrohten Sprache bereits zugetheilt iſt. Wie 
ich erfahre, werden in der Generaldiskuſſion bei der zweiten Leſung 
die Abgeordneten v. Magdzinski, Kantak und v. Eyskowski 
das Wort ergreifen, in der Generaldiskuſſion bei der endgiltigen 
Leſung dagegen der Abg. v. Wierzbinski. Man hat mir 
auch noch die Abgeordneten Emil und Leon v. Czarlinski, 
Dr. Jankdzewski, v. Moſzezenski, v. Kubiensfi, 
v. Chlapowski, Dr. Respadek als ſolche bezeichnet, die das 
Wort ergreifen ſollen. 

Der Korreſpondent des „Dziennik“ ſchließt ſeine Mittheilungen 
mit der Befürchtung, daß der Abg. Hundt von Hafften ſeinen 
in der Kommiſſion geſtellten Antrag über die Beſchränkung der 
polniſchen Sprache auf Volksverſammlungen wiederholen könnte. In 
Folge deſſen verſteigt ſich der Korreſpondent zu allerhand Angriffen 
auf den Abg. Hundt von Hafften. Es iſt nun einmal beim 
„Dziennik“ Sitte, ſtatt mit ſachlichen Widerlegungen mit Schmähun⸗ 
gen gegen deutſche Abgeordnete und die deutſche Preſſe vorzugehen. 

r. Der hieſige Kreisgerichtsrath Ryll iſt zum 
Appellationsgerichtsrath in Marienwerder ernannt worden. 

— Wenn unſere katholiſchen Arbeiter alle Pflichten fo ge⸗ 
wiſſenhaft befolgten wie das Faullenzen an Feſt⸗ und Feiertagen, ſo 
wären ſie wirkliche Muſtermeuſchen. Nicht nur fie vet bfeiben an 
jedem kirchlichen Feſttage von der Arbeit fern, um ſich den Himmel 
zu erfaullenzen, fie ſuchen auch andere fleißige Arbeiter an der ſündi⸗ 
gen Arbeit zu hindern. Am Tage des hl. Stanislaus (8. Mai), des 
polniſchen Patrons, iſt dies mehrfach vorgekommen. Wir haben be⸗ 
reits mitgetheilt, daß ein polniſcher Maurergeſelle, welcher die Feier⸗ 
tagsruhe hielt, auf einem Bau erſchienen ſei, wo andere Maurerge⸗ 
ſellen arbeiteten, um dieſen eine Bußpredigt zu halten. In der Gegend 
von Santomiſchel (vol. unten) hat ſich die Frömmigkeit katho⸗ 
liſcher Bauern ſogar zu den größten Rohheiten verſtiegen. Außerdem 
erfahren wir aus dem „Orsdownik“, daß auf der Redaktion dieſes 
Blättchens am Montage zwei kath. Arbeiter erſchienen, welche ſich „mit 
Thränen in den Augen“ () darüber beklagten, daß an der 
Anſtalt der barmherzigen Schweſtern von Maurern gearbeitet würde 
und daß ſich auch ein kath. Maurer darunter befinde. Sie ſeien „ent⸗ 
rüſtet und betrübt“ in die Anſtalt gegangen, um ſich bei der Oberin 
zu beklagen, daß am Stanislaustage gearbeitet würde, doch habe ihnen 
eine barmherzige Schweſter geſagt, daß die Bauangelegenheit von 
der Regierung abhänge. — ie daſſelbe Blatt Perichtet ſind einige 
katholiſche Arbeiter von einem Bau an der Ecke des Marktes und 
der Jeſuitenſtraße, ſowie einige kath. Arbeiter der Fabrik Mögelin, 
Jankowski und Kotecki deshalb entlaſſen worden, weil ſie am Stanis⸗ 
laustage nicht arbeiten wollten. Anſtatt nun den Arbeitern zu ſagen, 
daß die Arbeit bei Gott mehr Wohlgefallen finde als der Müßiggang 
und daß die katholiſchen Redakteure am Feiertage ebenfalls arbeiten 
müßten, denn ſonſt wären fie ja nicht im Redaktionsburegu zu treffen 
geweſen, räth Ken der „Dredomnif” vereint darauf zu dringen, 
daß ſie an katholiſchen Feiertagen nicht zu arbeiten brauchten, da 
man wohl zwei oder drei, nicht aber ſämmtliche Arbeiter entlaſſen 
könne. Alſo ein Bischen Koalition und Strike! Damit iſt aber das 
fromme Blättchen noch nicht zufrieden. In ſeinem 2 Eifer 
vergißt es ſo ſehr die chriſtliche Lehre, Böſes mit Guten zu 
vergelten, daß es zum moſaiſchen ee Sl ſich bekennt: 
„Aug’ um Aug’, Zahn um Zahn!“ Denn es ermahnt die 
Polen und Katholiken, die etwa aus der? A. diese Fabrik Waaren 
gekauft haben, daran zu denken wie man in dieſer Fabrik gegen die 
polniſchen Katholiken verfährt. re 8 

r. Verkauf. Das Karczewski'ſche Grundſtück, Waiſenſtraße 8, 
iſt in der neulich ſtattgehabten Subhaſtation für 30,400 Mark vom 
Kaufmann Moritz Brandt erſtanden worden. 

r. Der Nettungsverein hielt am vergangenen Sonntage Mor⸗ 

ens ſeine erſte diesjährige Sommerübung ab; fernere Uebungen finden 
Matt am 11. Juni, 9. Juli, 6. Auguſt, 3. September, 8. Oktober. 

r. Die Renz'ſche Kunſtreitergeſellſchaft wird, wie man hört, 
zum 25. d. M. nach Poſen kommen. 

r. Vom poſener Landwehr⸗Bataillon find gegenwärtig (vom 
8. bis 19. d. M.) 500 Mann in unſerer Stadt zu Schießübungen mit 
dem Mauſergewehr eingezogen. Die Mannſchaften ſind in 
quartieren untergebracht. 3 f 1 

$ Körperverletzung. Am 9. d. wurde ein Arbeiter in einem 

Hofe auf Oſtrowek von einem anderen Arbeiter mittelſt einer Ofen⸗ 
kachel dermaßen an den Kopf geſchlagen, daß er dadurch erheblich verk 
letzt wurde und nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht werde⸗ 
mußte. 
16 Verſchwunden iſt ſeit einigen Tagen der Arbeiter Michael 
Stuwe von hier, welcher vor 8 Tagen ausging, um Arbeit zu ſuchen 
und bisher nicht in ſeine Wohnung auf der Gr. Ritterſtraße zurück⸗ 
ekehrt iſt. Derſelbe iſt 59 Jahre alt, mittelgroß, hat einen blonden 
Schnurrbart, graumelirten Backenbart und eben ſolches Kopfhaar. 
Er hat eine Zahnfiſtelnarbe und wax mit einem alten braunen Ueber⸗ 
jieber, rauen Düffelhoſen, alten Militärſtiefeln, ſchwarzer Weite, 
lautuchener Schirmmütze und roth und grün karrirtem Peer fich 
bekleidet. Er hat ſich vor ſeinem We acer geäußert, daß er ſich, 
falls er keine Arbeit finde, das Leben nehmen würde, da er weder 
betteln noch ſtehlen wolle. 85 £ 

$ Diebſtähle. Aus e Küche auf der St. Maxtins⸗ 
ſtraße wurden am 8. d. M. zwei ſilberne Eßlöffel, gezeichnet J. D. S. 
1803 (punktirt) und 2 ſilberne Theelöffel, gezeichnet A. S. 1833 und 
J. D. S. 1803, geſtohlen. — Einem Kaufmanne auf dem Neuſtädti⸗ 
chen Markt wurde in der Nacht vom 9. zum 10. d. M. aus ver⸗ 
el Keller durch Ahreißen des Vorhängeſchloſſes und der Haspe 


rivat⸗ 


eine ſehr große Wanne mit eiſernen Reifen und einige Flaſchen Bier 

eſtohlen. — Verhaftet wurde ein Arbeitsburſche, welcher ſich an einem 
Ziegen⸗Diehſtahle auf dem Schloßberge betheiligt hatte. — Verhaftet 
wurde ein Frauenzimmer wegen dringenden Verdachtes, einer Frau 
aus Gneſen auf dem Zentralbahnhofe ein e entwendet zu 
haben. — Einem Klempnergeſellen am Sapiehaplatze wurde am 8. d. 
M. aus einem Käſtchen, welches in unverſchloſſener Stube ſtand, eine 
filberne Zylinderuhr mit Goldrand und Talmikette geſtohlen. 


Röhren 


u Bezug 


Otte Kahl, 


Brennereitechaiker. 


für Bohrzwecke 
aus Schmiedeeisen, übereinandergeschweisst mit innerem und 


äusserem Gewinde zum Ineinanderschrauben, innen und aussen 
glatte Flächen bildend, hält stets vorräthig in allen Dimensionen 


die Röhrenfabrik von Albert Hahn, 


Düsseldorf a Rh. u. Berlin O., Schillingstr. 12—14. 
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Wiener Bäckerei.. 
Alle Freitag Schabbeg⸗Striezel, ſowie 
täglich zweimal friſches Gebäf. 


e 
Dose a — = f ur 


22 Santomiſchel, 10. Mai. [Fromme Robbeit.] 

9 1 dem Stanislaustage, war der evan 0 

rau 
be Nationalität, auf dem Heimwege von der Kirche nach 

Ybrowo, quer über das Feld auf ihn zukamen und ihn zur Rede 
ſtellten, wie er ſich herausnehmen könne, an ihrem heiligen Feiertage (ö) 
zu arbeiten. Als Krauſe fich damit entſchuldigte, daß die Katho⸗ 
iken an epangeliſchen Feſttagen auch arbeiten, fielen fie über 
den wehrloſen Menſchen, der etwa 56 Jahr alt iſt, her, und mi fe 
bandelten ihn ohne Erharmen mitihren Stöcken 
d d a Blut in Strömen floß. 
Auf den Hülferuf des Unglücklichen eilten Leute herbei, und gelang 
es dem aus der Stadt requirirten Gensdarmen Seiler, einen der 
Exzedenten zu verhaften, durch deſſen Vernehmung die Mitſchuldigen 
ermittelt wurden. Der Gemißhandelte hat den Strafantrag geſtellt. 
— Man wird nicht fehl gehen, wenn man einen derartigen brutalen 
Ausbruch des religiöſen Fanatismus allein der Einwirkung der 
polniſch⸗ultramontanen Winkelpreſſe zuſchreibt, welche 
durch unausgeſetzte Anfeindungen des Deutſchthums und des Prote⸗ 
ſtantismus die polniſche Landbevölkerung ſyſtematiſch zur religiöſen 
Intoleranz und zum Haß gegen Andersgläubige zu verleiten ſucht. 
Was würde der „Kurher“ jagen, wenn ſich deutſche Proteſtanten 
in 15 barbariſcher Weiſe gegen einen polniſchen Katholiken betragen 
Atten? 
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Staats- und Volkswirthſchaft. 
* Wien, 10. Mai. Wochenausweis der öſterreichiſchen Natio⸗ 


nalbank.“) 
Notenumlauf 281,753,180 Abnahme 3,476,110 Fl. 
etallſcha ie 136,597,823 Zunahme 516 = 
In Metall zahlbare Wechſel 11,113,931 Abnahme 154,766 = 
Staatsnoten, die der Bank m 
gehören * 1,774,254 Zunahme 351,886 = 
Wechſel 110,206,770 Abnahme 759,478 = 
Lombard . 30,032,200 Abnahme 606,100 = 
Eingelöſte und hörſenmäßig 
angekaufte Pfandbriefe 3,980,200 Abnahme 362,800 = 


*) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 3. Mai. 


Brieſkaſten. 


.S. T um einem Körper während eines Zeitraums von etwa 20 
Tagen die konſtante Wärme von 30” zuzuführen, muß man zunächſt eine 
möglichſt gleichmäßige Wärmequelle, z. B. eine andauernd brennende Gas⸗ 
flamme oder den Brenner eines Petroleum⸗Kochapparates, anwenden; man 
muß außerdem den zu erwärmenden Körper um ihn vor möglichen Abfüs- 
lungen durch Luftzug und andere Zufälligkeiten zu ſchützen mit einem ſchlech⸗ 
ten Wärmeleiter umgeben, der die einmal angenommene Temperatur möglichſt 
lange feſthalt; es würde ſich dazu ein ſogenanntes Sandbad empfehlen, d. h. 
alſo ein Gefäß, welches von außen erwärmt wird und mit Sand gefüllt iſt, 
welcher wiederum den auf 300 Wärme zu haltenden Körper umgiebt. In den 
Sand müßte ein Thermometer geſteckt werden, deſſen Skala öfters zu beob⸗ 
achten wäre, und durch Verſuche müßte vorher ausprobirt werden, wie hoch. 
die Gasflamme ꝛc zu ſchrauben wäre, um in dem Sandbade andauernd die 
gewünſchte Temperatur zu erzeugen. Auch während der 20 Tage müßte das 
Thermometer öfters beobachtet werden, um ſich zu vergewiſſern, daß das 
Sandbad die erforderliche Temperatur beſitzt, und danach die Wärmequelle zu 
verſtärken oder zu ſchwächen. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 11. Mai. Der „Reichsanzeiger“ beſtätigt die Ankunft 
eines außerordentlichen Pforten-Kommiſſars, des deutſchen Konſuls 


Gillet, des franzöſiſchen Botſchafts-Dragomans Robert im Hafen von 
Salonichi, welche in voller Uniform und mit einem Trauerabzeichen 


ans Land ſtiegen. Die Unterſuchung unter Leitung des neuen Gou⸗ 
verneurs und unter Zuziehung eines Vertreters des Konſularcorps 
babe ſofort begonnen. In der Bevölkerung herrſcht große Aufregung 

Wien, 11. Mai. Eingetroffenen Nachrichten aus Salonichi zu⸗ 
folge iſt gegen die Mörder der beiden Konſuln bisher noch nicht ein⸗ 
geſchritten worden, weil die dortige Garniſon ſehr ſchwach iſt und eine 
ſtarke Gährung unter der muhamedaniſchen Bevölkerung herrſcht. Man 
erwartet eine aus Konſtantinopel abgegangene militäriſche Verſtär⸗ 
nung. 


ße fi b g noch ein Jahr Hinz 
halten, und ein Jährchen Gehalt Tantieme ꝛc. bezogen wird nicht zu 


Gänzlicher Ausverkauf. 


Maly Bazar. 


Niederlage von Leinewand, fertiger 
Mache, Stickereien, Gardinen 1 f. 1 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts gänzli⸗ 
. unter den Einkaufs⸗ 


— Wekauntmachung 


Eine kerngeſunde, ganz kiehnige kie⸗ 
ferne, hier lagernde Müplenwelle, 
an welcher der Stock befindlich iſt, be- 
abſichtige ich aus freier Hand für 120 
Mark, auch etwas darunter zu verk. 


den 29. April 1876. 
Gottlieb Freier, Eigenthümer. 
(Beilage.) 2 


Am 
} e Wirth Gottlob 
e aus Kowalka auf ſeinem Acker beſchäftigt, als 5 Landleute 


f 
5 
ß das 
S 
M cht feh 

ſch 

Metallſchat z 

b * ; 
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h 
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At-Scharke, bei Kirchplaßz Boruy, 


„ 


Nr. 328 Freitag, 


VBeſanntmachung. 


Wiltwoch 


Vermögen des 


N f N Erörterung über die Stimmberechti 
den 17. at c., gung der Konkursgläubiger, deren For 

Vormitlags 11 Uhr, derung in Anſehung der Richtigkeit 
fo im Geſchäftslokale der unterzeich- bisher ſtreitig geblieben ſind, ein Termin 


neten Verwaltung — Wallſtraße Nr au f den 18. Mai cr. 


— das ehemalige Bäckerei⸗Kaſernement 

A 115 bietenden ef Vormittags um 11 Uhr, 
öffentlich an de ietenden au , he 
An ben vet ren, meh ae Bach Kale 
Unternehmer mit dem Bemerken einge worden. Die Betheiligten, welche die 
dau arg dap i erwähnten Forderungen angemeldet oder 
gungen zur Einſicht ausfiegen. beſtritten haben, werden hiervon in 

oſen, den 11. Mai 1876. Kenntniß geſetzt. 
Poſen, den 6. Mai 1876. 


Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 5 
ekannima una. DE (Ser 
3 dung Nothwendiger Verkauf. 


Auf Anordnung der Königlichen Re⸗ 
gierung, ſoll die Pflaſterung eines Thei] Das in dem Dorfe Modrze unter 
les der Dolzig⸗Kriewen er Landftraße[ Nr. 4, früher Nr. 16 B belegene, den 
von 375 Meter Länge auf dem Ter- Matthias und Marianna, geb. 
ritorium Dolzig und Podrzekta, welche Kuroweka, Nowak ſſchen Eyeleuten 
excl, der zu leiſtenden Hand. und Spann- gehörige Grundſtück, welches mit einem 
dienſte und mit Ausſchluß der Koſten Flächen Inhalte von 8 Hektaren 19 
ſub Titel Insgemein auf 2032 Mark 
22 Pfennige veranſchlagt iſt, im Wege unterliegt und mit einem Grundfteuer- 
der öffentlichen Licitation vergeben] Reinertrage von 77 M. 7 Pf. und zur 


eee 


Nachdem in dem Konkurſe über das 
Schuhmachermeiſters 
Anton Dzierzkiewiez zu Poſen, 
der Gemeinſchuldner die Schließung 
eines Alkords beantragt bat, ſo iſt zur 


Aren 30 Quadratſtab der Grundſteuer f 


. 


er Behufe habe ich einen 
Termin auf 


Sonnabend, 
den 20. Mai d. Is, 


Vormittags von 11— 12 Ubr 
in meinem Geſchäftszimmer anberaumt, 
zu ich Unlernehmungsluſtige 
mit dem 
desfallſige Koſtenanſchlag täglich wäh 
rend der Dienſtſtunden in meinem Ge ⸗ 
ſchäftszimmer eingeſehen werden kann. 
Schrimm, den 9. Mai 1876. 


Der Kö igliche Landrath. 


Handels⸗Regiſter. 


Gebäudeſteuer mit einem 1 
von 45 Mark veranlagt iſt, ſoll behufs 
Zwangsvollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


am Donnerſtag, 
den 7. Sept. d. J. 


Vormittags 10 Uhr 
im Lokale der Gerichtstags⸗Kommiſſion 


Bemerken einlade, daß der in Stenſchewo verſteigert werden. 


Poſen, den 20 April 1876. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
KRc·cyl. 2 
Noſhwendiger Verkauf. 


Das in der Poſener Vorſtadt 


Die in unſerm Firmen Regiſter unterſFiſcherei unter Nr. 101, Halbdorfſtraße 
Nr. 1106 eingetragene Firma Nau, 7 belegene, der Wittwe Florentine 


mann Werner, 
laſſungsort Poſen war, iſt erloſchen. 


Poſen, den 3. Mai 1876. 
Königl. Kreis-Gericht. 


Hundels⸗Regiſter. 
Nachgenannte Firmen: 
ö 5 5 810 Meß 
673. D. nnes, 
Nr. 1538 apa recht, 


. 4 S. Gu 
deren Stieherlaftangeort Polen war, 


d erloſchen und in unſerm Firmen 
Nager ſcaoſctz dagegen fed in daſſelbe 
unter Nr. 1654 die Firma C. Da- 
nigel, Ort der Niederlaſſung 
Poſen und als deren Inhaber 
der Kaufmann Carl Danigel 
u Poſen 
Gus 1055 die Firma J. G. 
Böhme, Ort der Niederlaſſung 
Poſen, und als deren Inhaber 
der Kaufmann Johann Gott 
fried Böhme zu Poſen, 
unter Nr. 1656 die Firma Guſtav 
Gorzelanezyk, Ort der Nie⸗ 
derlaſſung Poſen, und als deren 
Inhaber der Kaufmann Guſtav 
Gorzelanezyk zu Poken; 
Nr. 1657 die Firma Bruno 
Ratt, Ort der Niederlaſſung 
Poſen, und als deren Inhaber 
der Kaufmann Bruno Watt 


zu Poſen, ; 
unter Nr. 1658 die Firma Nan- 
mann Levy, Ort der Nie- 
derlaſſung Poſen, und als deren 
Inhaber der Kaufmann Nau⸗ 
mann Levy zu Poſen, 
unter Nr. 1659 die Firma J. Po- 
Indniaf, Ort der Nieder, 
laſſung Poſen, und als deren 
Inhaber der Brauerei⸗Pächter 
ohann Poludniak zu 


Poſen 

und in unſer Geſellſchafts⸗Regiſter unter 
Nr. 282 die in Polen unter der Firma 
el u. Co. ſeit dem . Oktober 1875 
25 ende offene Handelsgeſellſchaft und 
als deren Geſellſchafter: 
1. der 5 Erich Petzel, 
2. a 
beide zu Pofen, KR. 
ufolge Verfügung vom 3. Mai 1876 

Date eingetragen worben. 

Poſen, den 4 Mai 1876. s 
Königliches Kıe K- Gericht. 
Zu dem Konkurſe über das Vermö. 
en des Kaufmanns Samuel Gim⸗ 
kiewiez zu Poſen, haben die Fabri⸗ 
dune 1 zu Mühlhauſen 

tra eine Forderung von 
nachtrag 082 M. 48 ff. 


unter 


unter 


angemeldet. Der Termin zur Prüfung 
diefer Forderung iſt 


auf den 17. Mai c. 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im 

Terminszimmer Nr. 18 anberaumt wo 

von die Gläubiger, welche ihre Forde. 

rungen angemeldet haben, in Kenntniß 


Az 6. Mai 1876. 1 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


deren Nieder- v. Bogdanska geb v. Otoeka 


und den Voleslaus, Johann, 
Franz, Joſeph, Gregor, Maria 
Valentine, Nepomucenau. Franz 


[Wladislaus Geſchwiſter v. Borg: 


dausti gehörige Grundſtück, welches 
zur Gebäude teuer mit einem Nutzungs 
Saar von 5994 M. veranlagt iſt, ſoll 
behufs Zwangsvollſtreckung im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation am 


Dienftag, 

den 18. Juli d. Is, 

Vormittags um 10 Uer, 
im Lokale des hieſigen Konigl. Kreis 
gerichts Zimmer Nr. 13 verſteigert 
werden. 

Poſen, den 20. April 1876 

Königliches Kreis ⸗ Gericht. 

Der Subhaſtations⸗Richter. 

FCC 

2 1 ? 

Sub haſtations⸗Patent. 

Das den Wirth Peter und Adeline 
geb. Makolepſza⸗Andrzejewski'ſchen 
Eheleuten gehörige, in Milawa, 
Kreis Mogilno, sub Nr. 2 belegen! 
Grundſtück ſoll im Termine 


2 8 “ 9 
den 6. Juli 1876, 
Vormittags 10 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
ſteigert werden. Daſſelbe iſt mit 
einem Reinertrage von 127,58 Thlr. 
und mit einem Nutzungswerthe von 
90 Mark zur Grund» reſp. Gebäude 
ſteuer veranlagt worden und enthält 
an Geſammtmaß der der Grundſteuer 
e Flächen 35 Hektar 19 Ar 
90 (Meter. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, der 
Hypothekenſchein, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ingleichen beſondere 
Kaufbedingungen, können in unſerem 
Büreau III. während der Geſchäftsſtun⸗ 
den de been werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
dritte der Eintragung in das Hypothe⸗ 
ken buch bedürfende, aber nicht einge⸗ 
tragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungs⸗Termine anzu 
melden. ee 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlages ſoll im Termine 


den 8. Juli 1876, 
Mittags 12 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkünde⸗ 


werden : 
Tremeſſen, den 19. April 1876. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


Das Hausgrundſtück Bäckerſtr 
10, ſtebt theilunge halber zum Verkauf 
Näh. bei der Beſitzerin oder Reg.⸗Se⸗ 
kretär Kallinowsti, Halbdorfſtr 20. 


2 


Velianntmachung. 


In der Concursſache der Handels 
Pose det Marx Brodtnitz 


Außenſtände im Geſammtbetrage von 


70,855 Mark 7 Pf. 


im Termine 


den 23. Mai c., 


Vormittags 11 Uhr, 


vor dem Kommiſſar des Concurſes im 
Büreau XI. öffentlich meiſtbietend ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung verkauft 


werden. 
Poſen, den 4. Mai 1876. 


Königl. Kreis⸗ Gericht. 
Bekanntmachung. 


Der verſtorbene Tagearbeiter Herr⸗ 
mann Aoler zu Kochale hatte dem 
Kaufmann Mathias Cohn zu Kro⸗ 
toſchin einen am 12. Februar 1870 an 
deſſen Ordre zahlbaren Wechſel über 
17 Thlr. am 12. November 1869 aus- 
geſtellt. Nachdem er gegen den Aus 
teller bereits gusgeklagt war, iſt der⸗ 
ſelbe abhanden gekommen. 

Es werden daher alle unbekannten 
Inhaber des qu. Wechſels aufgefordert 
bis zum 


1. September 1876 


den Wechſel dem Gerichte vorzulegen, 
widrigenfalls derſelbe für kraftlos er- 
klärt werden wird. 

Krotoſchin, den 28. Februar 1876. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 


7 a y 

Subhaftations-Watent, 

Dad den Eigenthümer Carl und 
Marianna, geb. Biſiekiewiez, von 
Ponieki'ſchen Eheleuten gebörige, 
in Tremeſſen sub Nr. 194 bele⸗ 
gene Grundſtück ſoll im Termine 


den 6. Juli 1876, 
Vormittags 8 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 


ſteigert werden. Daſſelbe iſt mit einem 
Reinerirage von 27% Thlr. und mit 


einem Nutzungswerthe von 144 Mark, 
Mr Grund» reſp. Gebäudeſteuer veran⸗ 
agt worden und enthält an Geſammt⸗ 
maß der der Grundſteuer unterliegenden]? 


Flächen 7 Hektar 35 Ar 50 [Meter. 


Der Auszug aus der Steuerrolle, der 15 
Hypothekenſchein, in Abihäßungen! 
ſtück betreffende 


und andere das Grun 
Nachweiſungen, ingleichen 
Kaufbedingungen können in 
Bureau III. während der Geſchäfts⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 


beſondere 


dritte der Eintragung in das Hypotheken 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 


Realrechte geltend zu machen haben, 
werden aufgefordert, dieſelben zur Ver⸗ 


meidung der Präkluſion ſpäteſtens im]! 


Verſteigerungstermine anzumelden. 


Das Urtheil über die Ertheilung des] 


Zuſchlags ſoll im Termine 


den 8. Juli 1876, 
Mittags 12 Uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle verkündet f 


werden. 
Tremeſſen, den 6. April 1876. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


Die Kantor⸗ u. Schäch 
ter ſtelle 


iſt in unſerer Gemeinde beſetzt. 
Schwarzenau, den 10 Mai 1876. 


Marcus Wittkowski, 


Corpor. Vorſteher. 


Vom 1. Juli d. J an wird im 
diesſeitigen Lokal⸗Perſonen Verkehr, ſo⸗ 
wie in ſämmtlichen dirceten Perſonen ; 
Verkehren, an denen die diesſeitige 
Verwaltung betheiligt iſt, die ſeitherige 
Berechnung der Gepäck Ueberfracht von 
5 zu 5 Kilogramm aufgehoben und die 
Gepäck⸗Ueberfracht von 10 zu 10 Kilogr 
berechnet, wobei angefangene 10 Kilo ır. 
voll gerechnet und in minimo 20 Pf. 
erhoben werden. 

Guben, den 4. Mai 1876. 


Die Direktion. 


Zahlungs: u. Accept Kredit 
gewährt ſolid. Gewerbetreibend. u. Ge⸗ 
ſchäftsleut. ohne Unterlage ein Bank⸗ 
geſchäft ſub F. O 16 Nud Moſſe, 
Berlin W., Marke beilegen. 


N zu 
oſen ſollen die zur Maſſe gehörigen 


unſerem # 


ae 


l. Kreisgerichts 


Dberfsiefiiche 
Eiſenbahn. 


Am 15. Mai c. tritt zum Poſen⸗ 
Kaſſeler Verbandtarif vom 10. Juli 1875 
welcher unter Auf⸗ 
hebung ſämmtlicher im Haupttarif und 


ein Nachtrag II, 


in den Nachtrag I enthaltenen Tarif 
ſätze neue ermäßigte Frachtſätze 


haltend, in Kraft. 


In Folge Einführung der letzteren 
wird die durch unſere Bekanntmachung 
vom 16. Februar c. publizirte Ermäßi⸗ 


gung für Spiritus aufgehoben. 


Druckexemplare der Nachträge ſind 


bei den Verbandſtationen zu haben. 
Breslau, den 24. April 1876. 


Königl. Direktion. 
Bekanntmachung. 
Am 19. Mai 1876, 


Vormittags 11 Uhr, 
werde ich im 
Königlichen Kreisgerichts 

1 Kutſchwagen, 

1 Kronleuchter, 
große Spiegel mit ver- 
geldeten Rahmen, 
Sopha, 
große Tiſche, 
vergoftete Armleuch ler, 
Fortepiano, 
gepolſterte Rohrſtühle, 
Fauteuils, 
vor dem Schulzenhauſe in Wfosciejewli 
meiftbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 


lung verkaufen. 
Schrimm, den 4. Mai 1876. 


Der Aucſions⸗Commiſſarius 


Kaufgeſuch. 


Wir ſuchen für einen adligen 
Herrn ein preisgemäßes 7 


Mittergut von 
2 3000 Morgen 
in der Provinz Poſen 
mit gutem Boden, ſchönem Wohn & 
haus und guten Wirthichaftsge 8 
bäuden bei einer baaren Anzah & 
lung von 80,000 Thaler 
zum baldigen Ankauf. (Eine 
Beſichtigung kann bald erfolgen.) f 
Um direkte ſpezielle Offerten er 
ſuchen 


Gebrüder Schönfeld, 
Kreslav. 
Bankgeſchäft für Grund: E 


beſitz. 
Gartenſtraße 303. 


N 


ey? IT HER 

Ein Rittergut, 
in 15 Minuten mit der Bahn von Poſen 
u erreichen, mit einem Areale von ca, 
2500 Morgen, neuerbaute Dampfbren⸗ 
nerei, ſoll ſehr preiswerth verkauft 
werden. Reflektanten belieben gefl. ihre 
Adreſſen bei den Herren Haaſenſtein 
& Vogler, Berun, 8.-W, sub 
W. V. 877, niederzulegen. Agenten 
ſtreng verbeten. (H. c 11690.) 


— . 
Ein Gut 

in Poſenſchen, mit 967 Hekt. oder 3868 
Magd Morgen Areal, an der Chauſſee 


via 
Sagan Sorau⸗Cottbus Delitſch ent⸗ 
hält, ſowie gleichzeitig ein Nachtrag III, 
eine neue Waaren⸗Klaſſifikation ent 


uftrage des hieſigen 


‘lin kurzer Zeit 
bauung einer Eisenbahn 
Staatskosten 


Der Einwohner Johann Spa⸗ 

aus Biskupice, wegen ſchwe⸗ 

ren Diebſtahls in Unterſuchung, iſt 

flüchtig. Derſelbe iſt zu verhaften 

und an die i ren e des 
Ineſen abzuliefern. 


unterbrochen. 


Schleuniger 


Die Owitz⸗Waſſermühle mit 
ganz bedeutender Waſſerkraft, 4 Ml. 
von Pr. Stargardt, 1. Ml. von der 
Pelplin⸗Stargardter Czauſſee und Y 
Ml. von der Dirichau » Stargardter 
Chauſſee, 1872 maſſiv neu erbaut, hat 
7 Mahlgänge. 1 Graupgang 
nach der neueſten Konftruftion mit 
8 Eylindern und Reinigungs: 
mafchine und 2 Turbinen, wovon 
jede Turbine 30 Pferdekraft hat, 
mahlt täglich 350 Schffl., ſoll mit den 
dazu er orderlichen Gebäuden und 
herrſchaftlichem Wohnhauſe mit 19,500 
Thlr. 5 pCt. feſter Hypotheken 


ſchleunigſt fir 
billigen Preis, 
bei Minimum 10,000 Thlr. Anzahlung 


verkauft werden. Näheres erfahren 
Käufer durch 


Th. Kleemann 


in Danzig. Brodbänkengaſſe 33 und 
Herrn Froſt⸗Owitz Mühle. 

NB. Es gehören zum Etabliſſement 
136 Morgen Acker, compl. todtes und 
lebendes Inventar. 


Rumänische 
Eisenbahn -Aetien. 


Ich übernehme die koſtenfreie Um⸗ 
wandlung der 1874er Dividendenſcheine 
in 6 prozent Obligationen, ſowie An⸗ 
und Verkanf derfelven zum Tagescourſe. 

S. Jaffe jr., Bankgeſchäft, 

Berlin W, Friedrichſtraße 191. 

(H 11741) 


Eine seit länger als en- 


einen 


zig Jahren im besten Rufe 
stehende Buchdruckerei 
grösseren Provinzialstadt Nord- 
deutschlands mit einem Gym- 
nasium nebst Realschule erster 


einer 


fort zu verkaufen. — Diese 


Offiein besitzt Strei Schnell- 
pressen, eine gute Auswahl 
Schriften, eine glich er- 
scheinende, weit verbreitete Zei- 
tung, ein Kreisblatt, sowie auch 
zahlreiche Accidenzarbeiten, die 
ihr durch stehende Kundschaft 
gesichert sind, und bietet hier- 
durch eine um so sicherer fun- 


Zidirte Existenz, als dem Platze 


die Er- 
auf 
ein neuer Auf- 
schwung und ein mächtiges 
Hinterland gesichert sind 
Ernstlich gemeinte Offerten 
zahlungsfähiger Käufer nehmen 


durch 


die Herren ZZausenslein 


. 
sub 


Vonyter in Stettin 
BB. 1536Ga., zur Be- 
förderung entgegen. 

Mein an der Hayp'firaß: 
hierorts belegenes HSOtel 
bea ſichtige ich von Michaelis 
d. J. ab anderweitig zu ver⸗ 
pach’en. Näheres auf ſcheift⸗ 
liche Anfrage. 

Rakwitz 8. Mai 1876. 

Fr. Becker. 

Eine gut kultivirte Landwirthſchaft, 
enthalterd 91 Morgen 58 Quadr.⸗R. 


und eine Meile vom Bahnhofe belegen, Land J., II. und 111 Klaſſe nedſt 4 guten 


ſoll vom 1. Juli d. J. ab auf 15 Jahre 
verpachtet werden. Die Gebäude, wo⸗ 
runter ſich eine Dampfbrennerei befindet 
ſind im guten Stande, das todte und 
lebende Inventar iſt vollſtändig Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt Rechts⸗ Anwalt 
85 enn, Poſen, Kanonen 
platz 7. 


Expedition von Rudolf Moſſe in 
Poſen, Mühlenſtraße 40. 


Wirthſchaftsgebäuden, 1 Keller, Torf⸗ 
lich, 10-12: Torf, 12 Morgen 
Forſt, 1 Trecken⸗Schuppen, 1 Torfſtich⸗ 
Maſchine, 1 Ziegelei nebſt Schuppen, 
Ooſtgarten, iſt mit vollſtändigen Win⸗ 
ter⸗ und Sommer⸗Einſaaten, mit oder 
ohne lebendes und todtes Inventarium, 
unter ſoliden Bedingungen zu verkaufen 
Dieſelbe iſt Js Meile von 4 Chauſſeen 
und von dem Poſen⸗Creuzburger — 
Schrodaer Eiſenbahnhofe entfernt Aus⸗ 
kunft ertheilt 

Kreisſtadt Schroda, den 10. Mai 1876. 
Steyer, Agent. 


Drainagen übernimmt noch mit 
eigenen Arbeitern u. führt gewiſſenhaft aus 


Heyn. Drain⸗In zenieur, 
Jankowice bei Tarnowo. 


1 


Fel- Gucsener Gifenbah, 


Der Betrieb war bis zum 10. April auf der Strecke Zerkow⸗Miloslaw 
Direktion. 9 


75 Das in der Stadt Schmiegel in der 
Mühlenver kauf. Gartenſtraße unter Nr. 270 belegene 


1 Fräaze, 


N 27,240 Rm. 
1 25,009 
5.1638 


zuſammen 57,411 Rm. 


Welauntmachung. 


Grundſtück, beſtehend aus maſſivem 
Wohnhaus, Stall, Scheune und einem 
Areal von 1 Hektar 7 Ar. 25 Qu.⸗M. 
vorzüglichen Boden, welches ſich zu 
einer Gärtnerei vorzüglich eignet, ſt 
Familienverhältniſſe halter unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen ſofort zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt der Beſitzer. 


Zu kaufen geſucht 


wicd in der Oberſtadt ein in 
gutem Bauzuſtande befinde 
liches Haus mit zwei Etagen 
von etwa 4 bis 6 Zimmern 
und Garten. Offerten bellebe 7 
man ſub P. Y. der Exped. 
d. Bl. einzureichen. Agenten Re: 
verbeten. 5 


Gesonlechts- 
krankkaiten 


Hautkr., Syphilis, selbst die 
hoffnungslosesten und verzweifelt- 
sten Fälle, heile ich brieflich nach 
der neuesten Heilmethode ohne 
jede Berufstörung. Desgl. Onanie 
und deren Fo'gen: Schwächezu- 
stände, Pollutionen und alle Un- 
terleibsleidan. 1 
De, Marmusks,; 
Berlin. Prinzenstrasgò 62. 


— 


Geſchäfts⸗Aufgabe. 


In Folg Veerluſtes des Augenlichtes 
bin ich gezwungen mein Gold» u. Sil⸗ 
berwaaren⸗Geſchäft aufzugeben. 8 


Indem ich für das mir vis jetzt er 


4 
Fr 
75 


Goldarbeiter und Juwelier. 
Eine geübte Schneiderin wünſcht 
außer dem Haufe Beſchäftigung. Näh. 
Schützenſtr. 19 im Keller. Be: 
Eine bedeutende Färberei u. chemſſche 
Waſch⸗Anſtalt ſucht unter günſtigen 
Bedingungen feine Vertretung in Poſen 
zu vergeben Reflektanten, jedoch nur 
ſolche, welche ein offenes Ladengeſchäft 
führen, werden erſucht, unter der Chiffre 
G. S 383, ihre Adreſſe in der Expe⸗ 
dition der Pol. Zeitung niederzulegen. 


Dachſteine 
vorzügl. Qualität empfiehlt u 
A. Ärzyzanowski 


— 


Ein flotles, älteres * 


Reitpferd 


ſteht in Koſzanowo b. Pinne zum 
Verkauf. 18 


— — 


Sieben tragende Salben, 
holländer Race, ve kauft das 
Den. Babin b. | 


EX 


N on f 
A. Reeger, 
Schloßſtraße 4, empfiehlt ihr reichhal⸗ 
tiges Lager der feinſten und neue⸗ 
ſten Blumen als: Hutzweige, 
Bonquets x. zu ſollden * 


3 


Preiſen. 


N; 
Her 
|’ 
bar am Meere, einem vorzüglichen Theater (Gas ſpiele 
eerſter Bühnengrößen) und guter Kapelle höchſt zweckmäßigen Badeein⸗ 

richtungen und größtem Comfort, den unſchätzbaren Vorzug vor allen ans 
dern Seebädern und Soolbädern, daß es Beide, Soolqucllen und See: 
8 bad, neben einander beſitzt und hierdurch den Beſuch zweier verſchiedener Bade⸗ 
vrte een ; profesor Wöhler 5 bt. Sal 

12 ie Soolquellen haben nach Profeſſor öhler 5 pCt. Salz⸗ ne ( N 
gehalt, ſie gehören alſo zu den kräftigſten ihrer Art; das Seebad zeichnet depot vorzüglich eignen find Büttel-|diefer Ztg. 
KR; ſcch durch fteten ſtarken Wellenſchlag aus; der ſchöne Meeresſtrand iſt berühmt. ſtraßen⸗ u Gr. Gerberſtr. Ecke 18 jo- 


ne 
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5 ſenbahnſtation, 


1 
N 


91 
je 


Rumün ſche Ei 


Mk. ausgegeben. 


ſenbahn⸗A 
Laut Beſchluſſes des Verwaltungsrathes der Rumäniſchen Eiſen⸗ 
bahnen⸗Actiengeſellſchaft wird nunmehr binnen Kurzem zur Ein⸗ 
löſung der Divibendenſcheine pro 1874 Nr. 4 eine 6proe. 
Anleihe in Apoints à 100, 300, 600, 1000 und 3000 


Ich übernehme ſpeeſenfrei den Umtauſch dieſer Dividendenſcheine in = 
Obligationen, indem ich die überſchießenden oder fehlenden Dividenden⸗ 
ſcheine behufs Ausgleichung ſtets zum Tages⸗Courſe kaufe reſp. verkaufe & 
und empfehle mögliehſt baldige Anmeldung. i 2 

Julius Snmelson. Berlin, 
8 Bankgeſchäft, Unt. d. Linden 33. 
PPP ̃ TER SEEN NT KENT TIEREN TDG. 


Ein  Brennereis Verwalter, unde Jamilien- Nachrichten. i. E. 


. 1 8 eirathet, tüchtig in ſeinem Fach, mit ; 
Wohnung von 4 Zimmern in der an genen besehen, ſucht' vom Die Verlobung unſerer Tochter 
l. Etage zum 1. Juli c. zu verm. 1 Juli d J Stellung. Gefl. Offerten Flora, mit dem Kaufmann Herrn 


i de I unter A. R. au die Erped. d Po Ztg. Moritz Landsberg aus Berlin, be⸗ 
dorfſtraße 17a 1 Tr. hoch, zum LI . 87 a a 
Ein ſchleſiſcher Londwirth 


7 
1 


| - Hreslauerſtraße 9 
„ Fi | 


a. H) 


ber: 


ehren wir uns hierdurch ergebenft an⸗ 
Juni d. I. zu vermiethen. 


zuzeigen Poſen, 11. Mai 1876. 
eee eee eee de eee ee aus guter Familie, verheirathet, welcher A. H. Cohn und Frau. 
Ein Laden mit Wohnung iſt Fſeit 1856 größere Güter ſelbſtändig 
ſofort zu vermiethen vom 1. Juni verwaltet mit guten Zeugniſſen hochge⸗ 
d. J ab. Näheres beim Wirth f üellter Perſonen verſehen, wünſcht 
St. Adalbert Nr. 40. ähnliche Stellung, womöglich 
nn gegen Tauntieme. Offerten werden 
e eee unter D. 3204 an Rudolf Moſſe, 
Schloßſtraße 2, Hof 1 Tr., find 2[ Breslau, erbeten. 
beizb. Stuben, helle Küche für 6 Thlr +7 


neker in 


Flora Cohn, 
Moritz Landsberg, 


Verlobte. k 
Poſen. Berlin. 


Die Verlobung unſerer Tochter 
Henriette mit dem Kaufmann Herrn 
Jacob Schwerſenz aus Poſen be- 


Berlin. 
wal de. 
Berlin. 


Tochte 


men Seebäder am 15. Juni. 


Die erſte Saiſon währt vis Ende Juli, de zweite bis 
Ende September. 
5 Auskunft erfolgt durch die Direktion. 


f Die Bade-Direklion. 


Die Bronce⸗Gießerei ſiefert 
genftände, alſo Medarllong, 


leriſcher Ausführung 


Eine Parthie alte gut erhaltene Fen⸗ 


ſter mit Jalouſien, ſtehen billig 


Verkauf 


zum 
St. Martin 61. 


Een gebrauchter Kinderwagen 


81 1 wird geſucht Königsſtraße 21, 1 Tr 


Bahnwolle 


ur ſofortigen Beſeitigung von Zahn 
ſchmerzen empfiehlt a Hülſe 15 Pf 


Eklsners' Apotheke. 


e 


Wongrowit. 


RR 
Pr * un: 


fünf el 
f 60 Reit- 


A 1 
. 
. 

f 


„I Cl. fauft a 14 27 M 
Baſch, Berlin, Mol⸗ 


Pr. Looſ 
kenmarkt 4 

ER” Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 
Ziehung 31. Mai 1876. 2000 
Gewinne. Hauptgewinne: 5 kom⸗ 
plette feine Equſpagen, als erſter: 


ein hocheleganter Viererzug nebſt 
Landauer. 30 Gewinne be 


ſtehend in Luxus u. Gebrauchs- 


Pferden x. 1c. Looſe a 3 Reichs⸗ 
mark ſind zu haben: 


i. d. Exp. d. Zig., bei Hin. 


Hugo Fͤiksner in Poſen 


und Herrn J. Kunkel in 
(Hp. 1469) 


leder 


FR Nee 8 
e 


Pleltiner 


|  Pferde-SJoiterie. 


Ziehung am 27., 28. und 
29 Mai 1876. 

5 Haupigewinne, beſtehend i 

eleganten Equipagen; 

und Wagenpferde, 

30 elegante zwei⸗ und ein⸗ 


ſpiännige Geſchirre, Reit ättel 
Sattelzeuge dec. 


Looſe à 3 Mark find in 
der Exped. d. Poſener Zeitung 
haben. 

— —É—j6—E4E᷑‚ 


a 
. — 


Ste⸗ und Sool bad 
Colberg, . 


das beſuchteſte unter den Oſtſeebädern, mit 4152 Gäſten im Jahre 1875, Ei⸗ 
f eröffnet feine Spolbadeanftaiten auch Douche⸗, 
Dampf⸗, Moor⸗ und Lohbäder, Ende Mai, die kalten und 5 zu vermiethen. 


Bronce- Giesserei, 
Bau- Schlosserei 
u. Fabrik schmiedseis. Ornamente 


von 


f Ed. Puls, 


Berlin O., Holzmarkt-Strasse 13. 


Reliefs, 
Kapitäle, Sockel, Kirchenthüren⸗ und Kamingarnituren in künſt⸗ 
en Die Fabrik ſchmiedeeiſerner Ornamente fertigt Lauben und 


Laubengänge, Wintergärten, Treibhäuſer, Gitter, Thore, Wetter⸗ 
* Fahnen, Balcons, Treppengeländer und alle Schloſſerarbeiten. 


ehren wir uns hiermit Freunden und 
Bekannten ergebenſt anzuzeigen 
Peln.Liſſa, den 8. Mai 1876. 
Jacob Marbe und Frau. 
Henriette Marbe 
Jacob Schwerſenz 
Verlobte. 
Durch die Geburt eines munteren 
Knaben wurden hocherfreut 
Poſen, 11. Mai 1876. 


5 : 7 WN 
20 Sgr. monatl. zu vermieth. per 1. & ir! 
Juni Näh. 9 11 Uhr früh, 1 Tr. vorn Mr IE 58 1 chin. 775 
a Da ehen mit guten Zeugn. ſuch 
St Martin 68 iſt vom J. Juli c. b em Juli Stellung, en 
eine Gofwobnuttz im eejten Stack MAL auch im Auslande Gefl. Adreſſ. poſtl. 
Zimm,, Küche u. Zubehör für 170 unter Chiffre W. W. Senſchewo 
3 Eine deutſche Dame in mittleren 
vom 1. Juli Jahren, anſprucholos und gern ſelbſt⸗ 
thätig, ſucht, verſehen mit guten Zeug: 
niffen, anderweitig Stellung zur felbit 
ſtändigen Führung eines einfachen Haus⸗ 
weſens. Näheres durch die Exped. d. Z u 


Umzugshalber 
St. Martin 24, 3. Stock, eine Woh 
nung von 4 Stuben, Küche, Keller und 


Kalkulato 


Auch ſind daſelbſt 74 Handkarren, eld in 


ſchäften eines Königl. Rentamts, Kgl.] 
Forſt⸗ ꝛc Kaſſen, ſowie eines Amts 
Vorſtehers und Standesbeamten völlig 
jelbjtändig. verwaltet, ſucht dauernde 
Juli event 1 Oktober er 
sub A. W. X. in d. Exp 


Geſtern Abend 7 / Uhr ver⸗ 
ſchied in Schrimm nach nur kur⸗ 
zem Krankenlager unſere innigſt⸗ 
geliebte Mutter, Schwieger⸗ und 
Großmutter, die verwittwete Frau 
Wübelmine Borchardt im 
67. Lebenejahre in Folge eines 


gelaß bei C. J. Schuppig. a 
N 
8 
& 
Schlaganfalles, was wir hiermit | 
€ 


Ein möblirtes Parterre-Zimmer tft 
zu vermiethen Kl Gerberſtraße 5, im 
Hofe. 


7 REN DEE ANER EL N ARE hannes in 
Kellerräume, die ſich zu einem Bier ⸗JGefl Anfr. 


fort oder zum 1 Juli c. zu verm. bei Ein unverheir Brenn‘, a 


K. F. Silberſtein. dem 205 Zeugniſſe und Empfehlungen] F 


und Bekannten ſtatt jeder beſon⸗ 


(H. 01461) 


Potsdam 


Fre 


Ayr 17 zur Seite ſtehen, ſucht zum 1. Juli N : 
Graben 17 d. J. Stellung. Nähere Auskunft ers n 11. Mat 1878. ö 
Stall und Remiſe ſofort zu vermiethen. theilt Fouis Streiſand, Grätz, Leopoldine Goh, geb. Vor⸗ 
Ein Stall für 4 Pferde zu verm Prov Pofen. n. chardt, als Tochter. 5 
St. Martin 68. PPP 9 1 E — NN Schwiegerſohn. 
0 7 ift eine Nemiſe zu 1; 53 Hedwig Goy. 8 
Kemer 7 ift eine Remiſe zu junges Mädchen, Baur G, als Enke 
u vermeiden . Martin ein] das gut polniſch ſpricht und Kin⸗ E r e rue Di PRERRANIER 
5 5 1 er Mari di dern bei den Schularkeiten bei⸗ Heute Mo gen 8 Uhr ver 
ft £ ſtehen kann, ſucht in einer Bl. ER 
Ms 13 Sa mer“ Bürgerlichen Wir thlchaft ſchied nah langen Lider 
ur Familien. : Ahere ar Stellun ur Stütze der 5 0 DE 
GHenſen, Interimd-Stadt-Thenter. Hausfrau. na ee BRLERF ARE UND Mater 
Das Dominium Dufznow bei Tre⸗F 3258 5 Be an die 5 Br Bäckermeister 1 
meff +t 1. Juli ei noneen⸗Expe on von Nu⸗ N 
wen fut zum 1. Jul eine | Bene Breslau, anzu „Ignatz Oinhliewig, 


zu . “ f 2 * 

| 281 5 aft in ſenden g 5 von 
Kl in irt Ida I ne — eee was Freunden und BiEınn- Sch 
und Küche gut vertraut iſt. Gehalt nach e 1 tn ten tiefbetrübt ann gen 

2 Anzucht Beine Be () ſeit Jahren renommirke Bureau Poſen, d. 11. Mi 1876. Anfang 


Germania zu Dresden aufs 
Wärmſte empfohlen werden. 

Ein junger Gutsbeſitzer, welcher 
in angenehmen Vermögensverhältniſſen 
lebt ſucht, da er keine Damenbekannt⸗ 
ſchaft hat, auf dieſem nicht mehr unge⸗ 
wöhnlichen Wege eine Lebensgefährtin. 
Vermögen bis 8000 Thlr. erwünſcht. n 
Discretion ſelbſtredend. Am 10. d. M., Nachmittag 4 Uhr 

Photographie nebft Adreſſe ſende man |jtarb ſanft nach ſchwerem Leiden unſer 
nach Opalenica unter Chiffre M. 3. guter Sohn, Bruder und Schwager, 

der Kanzlei⸗Gehülfe des Königlichen 

Kreisgerichts ; 

Paul Gottſchalk, i 

fi im 29. Lebensjahre. Dies zeigen tief⸗für die 

Belohnung zahle ich Demjenigen, der! betrübt, um ſtille Theilnahme bittend, an. ſtehende 
egen Die Hinterbliebenen. 

ſoßſch Die Beerdigung findet Sonnabend 


Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet 
Sonntag Nahmitieg 5 Uh 
vom Tra erhauſe, St Mar: 
ti Nr. 12 aus ſtatt. 


Der landſchaftliche Sequeſtor ( 
v Braunschweig. 


a Ein deutſcher, verheiratheter 
Wirihſchaft⸗ 
Inſpeclor 

findet zum 1 Juli c. bei 600 Mark 


Einkommen Anſtellung auf der Herr⸗ 
ſchaft Dzialyn, Kr Gneſen. 10 


Kunſt⸗ und kunſtgewerbliche Ge⸗ 
Statuetten, Füllungen, 


Schau 


100 Dark 


Auf vi 


@Brobtrenzr, ı 
Hrabaitt-r, 
G:ubiafjeis 


Ein Hofverwalter für ein Dominium 
in Kreiſe Samter wird geſucht. Zu er⸗ 
fragen in der Expedition dieſer Ztg 

Eine tüchtige Direktriee, die ſelbſt⸗ 


ſtändig arbeiten kann, findet ſofort gün⸗ „ 


mich bei der Staatsanwaltſchaft 


Tribukait in Raſtenburg Fr. R. Win⸗ 
delband in Berlin. 


Breslauer in Berlin 
C. Kühne 
Moritz, geb. Krauſe, in Berlin. Stadt⸗ 
une Rudolph Schneiderreit 
n Berlin 


Lieutenant Otto Kühling mie 
Frl. Minna 

Herr 
Helene Geißler in Berlin Hr Eduin 
Winckler mit Fräul. Palma Schellen⸗ 
in Berlin. 
eboren: 
Herren: Regierungsſekretär Gaffius Ho⸗ 


lert in Brandenbur 
ax Dümke mit Fr 


Ein Sohn den 


Köln. Gymnaſiallehrer Dr. 
Dr J. Quaaß in 
Theodor 8 in Fürſten⸗ 
Bäckermeiſter R. Sahland in 


Lehrer C. Langenickel in Ber⸗ 
lin. Theodor Godon in 


erlin. Eine 


r den Herren: Diviſionspfar⸗ 
rer Scheibert in Neiſſe. 
Lange in Freiſtadt in Schleſien. 
Oheimb in Marienwerder, 
dant Schartmann in Köln. 
meiſter W Vollmer in Berlin Ju⸗ 
95 1 5 Spandau 
Rudolp Schweinitz in Berlin. Joſe 

Lieck in Berlin 1 7 


Paſtor prim. 
von 
Bank⸗Ren⸗ 

Maurer⸗ 


Bildhauer 


Exped Sekretär und 
r Studer in Berlin. 


Geſtorben: Fräul. Emma Plato 
in Neuwarp Apotheker Albert Quede⸗ 


Naumburg a Bober. 


Verw. 


Colberg hat neben ſeinen ſonſtigen großen Anmehmlichkeiten, feinen dieſdſe Hälfte noch neu, und eine Partie] ehen z. 3 „ Wolf Gallandt und Frau geb. Ir x 
5 Badewohnungen größtentheils einſchließenden reizenden Parkanlagen. guter Karrdielen zu verkaufen. Ein j Fautionsfähiger Mann mit Lewiſohn. 5 ede vis f 90 geb € cken, 
{ 2 BR: g Zimmer u. Neben vorzüglichſten Zeugn, welcher den Ge⸗ ER e ts⸗Komm u Prem. 
Zu vermiethen 3 Zimmer u. Ne ce Lieut. a D Friedrich Schmid in Wir⸗ 


ſitz. Stadt- u. Kreſsgerichts⸗Präſident 
a. D. Julius Auguſt Pack . 
Hrn. Oberpfarrer Euchler Sohn Jo⸗ 


in Danzig. 


ı Wriezen a. O. Herr Iſaac 
Prakt. Wundarzt 
in Berlin Fr. Hulda 


Herr Herrmann Ernſt in 
Opernſänger Jul Burwig in 


5 rau 
Zarnack, geb. Nawas in 
Frau Amalie Pietſch, geb. 


Kablitz, in Petsdam. Frau Wilhelmine 
Hoffmann, geb. Heyer, in Pyrmont 


Interims⸗Stadt⸗Theater 


in Poſen. 
itag den 12. Mai 1876: 
Zum 6 Male: 


Die Reiſe durch Berlin in 


nden. 


80 Stunden 
Geſangspoſſe in 3 Akten (7 Bildern) 
alingre. Muſik v. Lehnhardt. 


der Plätze wie gewöhnlich. 


Kaſſenöffnung 5 Uhr. 


des Garten⸗Concerts 6 Uhr. 


Anfang der Vorſtellung 7 Uhr. 
Sonnabend den 13. Mali: 
D 


Zum 1. Male = 


Die zwei Waiſen. 


ſpiel in 4 Akten nach dem 
Amerikaniſchen. 


— — 


Der Tagesbilletverkauf befindet 6 | 
Nachmittags 4 Uhr in — Se 
des Herrn Louis Gehlen. 


elſeitiges Verlangen fühlt ſich 


die unterzeichnete Direktion veranlaßt, 


Sommer⸗Saiſon 1876 nach⸗ 
Abennementsbedingungen ein⸗ 


p. Mon. p. Salſon 


zurichten: 


5 : 4 ſtiges Engagement im Putzg ſchäfte 8 ziati 0 f itta⸗ } Tr i 
, he [marain, Smnier rundet Anden 6 UNE zn, Seurha En 
7 in kräftiges Kindermädchen ee aus Roagaſe JJ. d en 5 
M. Klug, Iran id Heron weiden Pauline 9, Jwinski aus Rogaſen] Am 8 d. Mie. ertſchlieſ] Onkeitutogenfip 6 200 
Poſen, Breslauerſtr. 88. 2. Etage rechts. f ig Ei ſanft nach langem Kranken⸗ 5 ae 40 132 
— = ern loren geg Dem Finder eine angemeſſen 0 5 8 Parquetſitz 30 1 
Einen Knaben nimmt in die Lehre Belohn. Neueſtraße 70 bei Salz. lager der bier ſeit 22 Jahren Parierreſiß = 1 


C. Nixdorf, Gürtlermſtr, Wil 


Neue Kartoffeln C 


Die Ditettion des Snie-jamiirende Bürgermeiſter 191 


li In mein Galanterie- und Kurzwaa⸗zims⸗Siadt⸗Theate 178 8 b ur 
billigſt. . ren-Geſchäft kann ein, eo 1 8 . we Karl Sauer fene 
＋ ' ie bringen 3 a 

Richard Fischer. Lehrling been . Reise durch Ber⸗ in einem Alter von 48 Jah- men, von 
e eee eee re en gd ſoſort eintreten 1 7 ch ir dieſer Woche an. Seine Rech. ſchaffenheit 
K lin- nech in RIED eweſand Humankat fi it 
2 ui) Joseph Basch, ur, Mufüh rng Ar Kulm: und Humanſtät ſichert ihm 

B m een gay ein bleibendes Gedächtniß. Paufe 
Eine geſunde deutichiprechende Amme Mehrere auswärtige Söe⸗ Dol rzyea. Eintrit 


Annoncen 


w gew. Büttelſtr. 18 b Neuländer. 

Ein Laufburſche wir verlangt 

} Nudolph Müller, 
Müghlenſtr. 10, 3 Treppen. 

Wir ſuchen für unfer g 


Here nebſt Junta. Die Stadtverordneten. 
Grüner Leſezirkel. 


Heute Nacht 2½ Uhr ent 
Sonnab. d. 13. Mai, Nachm. 4 Uhr, He ue Nucht 2 2 us ent 
im Schulhaufe Kl Ritterſtr. parterre,Ihl ef nach langen, ſchweren 


7 
an ſämmtliche hieſige und auswärtige 
Zeitungen, Zeitſchriften, Journale ꝛc. ꝛc. 


befördert unter Garantie der gewiſſen⸗ N Mr f 9 
hafteſten Berechnung und ſtenglten Leinen⸗ und Saummoilen 42 , eneralverſammlung (Rech- Liden unſer Sohn 
Unparteilichkeit bei Auswahl der Zei- wagren⸗Fabrikations Geſchäftſ unge egung). 


Der Vorſtand. Hugo 


Stehplatz ausgeben und außerd 
ſoll 90 der allabendt 1 


feitenräume auf 1 Mark eintreten, 


Sämmtliche Abonnements find per ⸗ 


werden die Unterzeichneten, 


um vielſeitigen Anfragen nachzukom⸗ 


heute ab 


Gymnaſtaſtenbillets à 75 Pf. für den 
Parquetſeitenraum, jedoch nur als 


ichen großen 
an eine Ermäßigung 7 
topreiſes für die Parquet⸗ 


Die Direktion. 


Juterims-Theater 


(Königsſtraße 18). 
Sonntag den 14. Mai 1876: 


tungen 888 per 1. Juli einen tüchtigen 8 b Ifeier des | d final an fi che. 
: Nei : es fon gl. Im Alter von 25%, Jahren. Pummetfrihe. 
Centra“-Annoncen⸗Bur lau et enden u f eiel \ l 1 la ; 
der 2 10. Satair, fatholiſchen Gymnaſiums In tiefem Schmerz z igen dies JGeoze Poſt on Seefſe. > Alten 


Verwandten und Freunden 
anſtatt beſonderer Meldung ar 
Benne Hickmann, 


Garke! Frankenstein 


zu Graß⸗Glog u. 
& Sohn. 


Programm der Feftuchkeiten: 
J eitag den 19. Mai, Abends 


Deutſchen Zeitungen, 
Aktien Geſellſchaft 
Berlin W. 45. Mohrenſtr. 45. 


Preiſe der Plätze: 
Fremdenloge 
1. Rang-Balcon 1 


2 Mk. 


in . Rangloge r 
RE Breslau.. uber AufführungderCoppocteiten) Deet-Steuer-Kontrolsur | Sperſſß ß 1 
eee eee Für eine latholiſche Familie wird ein Antigone mit der Mendelsſohn'ſchen und Frau Seitenlone 75 pf. 
e Fräulein katholiſcher Religion, deutſcher Muſik in dem Stadtiheater, 9 . Sperzfsiiehpfag 59 
Ein im Polizeifache, im Rechnungs Sprache, im geſetzten Alter, mit beſchel⸗]“ Sonnabend den 20. Mat, Wreſchen, d. 10. Mai 1876. Gymnaflaftenbiiete 15 
und Kaſſenweſen, ſowie in der Buch- denen Anſprüchen, als Bonne geſucht. Morgens 9 uhr: Feierlicher Got W ———— rr ille: 18 7 


Auswärtige Jamilien⸗ 


anrichten. 5 

Verlobt: Frl. Margarethe Freiin 
Burgk mit Rittmeiſter Hans Leo 
von Oppell in Dresden. Fräul. nn 
— ne ee in der e Ni e Mal 
| 0 Wirthſchaften mit beſtem Erfolge tha Suter, 9 . ler mit Herrn Carl Glöckner in Char S 
Ein Brenner, 1 1 ſucht wegen Velba fa. e e en e ene Fräuf. Lina 119 u 5 
18 Jahre b Fach, verh., 1 Kind, mit nes nur kurze Zeit beſeſſenen Gutes zu Ant A 3 1 15 b. erbitte Herrn Julius Kann in Potsdam. 
Dampfmaſch vertraut und im Beſitze ſofort oder Johanni d I. eine falbſt ſch mie dur dem TO. d . 
guter Zeugniſſe, ſucht vom 1 Juli ſtändige Stellung. Gef. Offerten bitte Menge Schwarze mit Frl Margarethe Stim 
Stellung. Gef Offerten unter A. Z. unter H. W. 10. an die Exped. der rer mel in Plauen 
Kiſchkowen pojtlagernd. Zeitung einzuſenden. Gymnaſial⸗Direktor. mit Frl. Clara Wagner in Straßburg mittags. 


Deu und Veriag von W. Decke r. u. Co. (E. Rö ſtel) in ofen. 


führung bewanderter Bureau Gehülfe. Bewerbungegeſuche wolle man unter 
ſucht Chiffre A. B. poſtlag Strzalkowo 
nnter 8 
Ein verhelratheter, kautfonsfähiger 
Tandwirto. 
20 Jahr beim Fach, der meſſtens in grö⸗ 
ßeren, mit techn Gewerbe verſehenen 


10 Uhr: Rideactus in dem weißen 
Saal des Rathhauſes. 
Feſteſſen in dem: * 


der polniſchen Sprache 1 
vom 1. Juni e. Stellung. Gefällige 
Offerten durch L. Streiſand, 
Bud» und Schreibmaterialien⸗Handlg. 
und Buchdruckerei, Grätz. 


teedientt in der Gymaaſialkirche. | 
| Loge und 
Billets 
Balcon, 

ſind bei 


Nachmittags 3 Uhr: 
ſelben Saale 8 
Abends 8 Uhr: Geſellige Zuſammen⸗ 


illets i 
Verehelicht: Herr Arnold von l bis 


Herrn M. C. Hoffmann, 
Nachmittags 5 Uhr zu haben. 

N Der Bilfetverfauf für Sonntag bes 
Prem ⸗Lieut Wernerſginnt Sonnabend den 13, Meal Vor⸗ 


Bei großen Operetten ſtellt ſich der 
Preis für 1. Nang Balkan Ar er 


Sperrſitz um 25. Pf. hoher. 
für Fremdenloge, 1. Rang⸗ 
1} mung agg und Sperrſitz 
Herrn Bardfeld, Neue⸗ 


ſtraße 4, für Seitenloge, Parrterre, 
perrſitzſtehplatz und 


ymnaſiaſten⸗ 
n der Cigarren⸗Handlung des 
Alten Markt, 


Carl Schaefer. 


22 


— 


